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Einleitung
Das Pädagogium Niesky‘ ist bereıts Geschichte geworden. ach fast 200-
Jähriıgem Bestehen ist CS mıt dem Ende des Zweıten Weltkriegs 1mM Februar
1945 untergegangen. Dıe Schüler- und Lehrerschaft wurde In alle Wınde
zZerstreul, das große Gebäude der Oberabteilung zerstort, der (Ort blutete
aQus vielen Wunden. Eın Neuanfang War aus wirtschaftliıchen und VOT em
polıtıschen Gründen nıcht mehr möglıch.

Das ist nun schon fast 5() Jahre her Dıe etzten Schülergenerationen dıe-
SCI bedeutendsten Jungenschule der Brüdergemeiıne aber sınd ZU Teıl
noch Leben und hre Erinnerung Nıesky ist noch in starkem Maße

»Pädagogium« ste 1eT7 als Bezeıchnung für die gesamte Jungeninternatsschulel O A OE E E AA der Brüdergemeine In Niesky/Oberlausitz. Anfänglich jedoch Z7wel VCI-

schıiedene Institute: A) die »Unitäts-Knaben-Anstalt« (eine Kınderanstalt für Kna-
ben in Jüngerem Alter) ach einem vorübergehenden nfang TL dann fest ın
Niesky seıt FA und das »Pädagogium« als spezielle Ausbildungsstätte für den
Gemeindiener-Nachwuchs, 1760 in Niesky eingerichtet. Seit 1891 bıldete dıe Unitäts-
Knaben-Anstalt un das Pädagogium einen Organismus, gegliedert in die » Unterab-
teilung« 1im Anstaltsgebäude (meist noch »Anstalt« genann mıit dem Gottiried-
ämpfer-Haus der ehemalıgen Missionsschule) seit 1926, die Klassen Sexta
Untertertia umfassend und dıe »Oberabteilung« im 1865 gebauten Hauptgebäude
(meist »Pädagogium« genann mıt einem Z/weiginternat uch im Gottfiried-Kämp-
fer-Haus seıt 1926 un dem Haus Spangenberg für die Primaner seıit Z €es

die Klassen Obertertia erprima um{f{fassend.
Begonnen hat es im »Alten Pädagogium« Platz, das 1 /d4d6 als Gemeinnhaus un!FEn  E S Brüderhaus gegründet worden Wd  — Vgl Rockenschuh, Anstaltsleıter, 31
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wach. 1C. ohne Grund zıiıecht die Alt-Nieskyer noch alle ZWEI Jahre Z}
einem großen Treifen Dıe Altesten sınd über H, die üngsten etwa 6(() Jah-

och sınd 6S dıe 100, die da kommen. Bald wırd der Kreıs leiner und
leiner werden. Deshalb ist 6S der Zeıt, der Jüngsten Geschichte des
Pädagogiums nachzugehen, S1e darzustellen und Z versuchen, ıhr Bıld
malen aufgrund VON Quellen AUus iıhrer Cıil und dem, Wäas noch 1m
Gedächtnis der noch eDenden Alt-Nıeskver ıst Dıe Zeıt selbst soll noch
einmal sprechen.

Wer dıe allerletzte Zeıt, dıe Zeıt des Nationalsozialısmus, 3-1  » als
Schüler noch ganz miıterlebt hat und der Verfasser gehört bıs Sommer
1943 ihnen hat eın lebhaftes Interesse daran, gerade dıeses uC. seiıner
Vergangenheıit aufzugreifen und verarbeıten. Wer anders wırd dıe Fragen
der nachfolgenden Generationen beantworten können, die Wwıssen wollen
Wiıe Wäal das möglıch, daß eiıne christliıche Privatschule, eıne Internatsschule
der Brüdergemeine während der Zeıt des Natıonalsozialısmus bıs N dessen
nde hat bestehen und durchhalten können?

Und dıe rage wırd noch drängender se1n, die WITr selbst als Alt-Nieskyer
tellen nachdem die SahnzZ grauenhalte Seıte des NS-Staates offenbar KC*
worden ist Wıe konnte geschehen, daß sıch das Pädagogium Nıesky
mıt seinen doch starken eigenen Tradıtionen der Zeıt; die in der
ewegung eben dieses Natıionalsozialismus anbrach, OollenDar selbstver-
ständlıch geöffnet hat Wıe konnte solche ymbiose zustandekommen, dıe
der rospekt des Pädagogiums VOoNn 1938 als »eıine VON christlichem Geıist
getragene natiıonalsozialıstische Erziıehung« beschreıibt

Wır wollen im Teıl zunächst den besonderen Tradıtionen des Pädago-
g1ums nachgehen, die eutllc. bıs iın seıne Jüngste eıt hineinreichen. In Teıl
I1 wırd dıe eıt zwıischen 1919 und 1932 eingehend dargestellt. Sıe ist
sentliıch als Zubereıitung für das kommende Neue.

Der dritte Teıl (im nächsten eft VON >Unitas Fratrum<) zeichnet das
Bıld des Pädagogiums ın der Zeıt VonNn 1933 als eiıne Zeıt des Eıinbruchs,
der Auseinandersetzung, der starken andlung und schließlich der Integra-
tiıon Vvon em und Neuem bıs z/u Untergang 945 als bıtterer Konse-

Abschließend stehen edanken dazu aus eutiger Sıcht
In einem Anhang soll statistisches Materıal über chüler- und Lehrer-

zahlen aufgeführt werden.

Pädagogiumsprospekt 1938,



Teıl Iradıitionen des Pädagogiums
Das Bıld des Pädagogiums A Niesky f der Zeıt, da der Natıonalsozıalıs-
INUS heftig seine Miıtgestaltung einfordert, weiıst vielerleı Farbtöne, Perspek-
tıven, einen reizvollen Vordergrun und eiınen eindrucksvollen Hıntergrund
auf. Es ist nıcht eine Tradıtion, dus der das Pädagogıiıum lebt, sondern
sınd mehrere und ıhre Wurzeln lıegen in zeıtlıch verschiedenen Epochen.
Eıne Tradıtion kommt ZUur anderen, S1e schlıießen sıch gegenseıtig nıcht Adus
auch A erwarten ware sondern wachsen, Zzu Teıl in Auseınander-
setzung miıteinander, einem VYaNzZCNH für das Pädagogi:um typıschen Wesen

Olgende Tradıtionen lassen sıch recht klar durch die Geschich-
fe verfolgen:

Dıe geistliche, herrnhutische Tradıtion
Dıe humanistisch-wissenschaftliche Tradıtion
Dıe idealistisch-patriotische Tradıtion und In ENSCI Verknüpfung
mıt dieser
Dıe Jugendlich-turnerische Tradıtion

Die geistliche, herrmnhutische Tradıtion
Sıe ist die älteste, damıt grundlegende Tradıtion, die mehr als NUur WIE eın

Faden durch dıe Zeıten au vielmehr der Hıntergrund des Bıldes ist,
der immer NCUu durchdringt, seıne Tragfähigkeıt en Farben der Zeıt
gegenüber erweıst. Sıe führt uns zurück ıIn dıe Zeit, als Zinzendorf® se1ıne CI-
ste Erziehungsarbeit beginnt. In Ablösung VO Halleschen Pietismus®,
in Abkehr von dem Erziehungsprinzip, Kınder auf demnWeg des
Bulßßkampfes ZUr Bekehrung führen, findet Zinzendorf x einer befreıien-
den Erkenntnis und Erziehungspraxıis hındurch. Für iıhn gılt nunmehr: »Un-
SCTC Kinder sollen sıch nıcht bekehren, sondern bleiben; ündern macht
S1E. der Heıland doch.«& »Die Bekehrung ist leicht, denn gehört nıchts
dazu als einfältiger Glaube In Christo«®, und »CGlauben ist nıchts anderes als
immer in einemweg mıt dem Herzen beım Heıland sein«  7  N So ist für Ziıin-
endorf das Hauptziel der Erziehung, Kınder »mıt dem Heiıland bekannt

Zinzendorf 0O-17 Gründung einer Erziehungsanstalt für ädchen FEA in
Berthelsdor: un 1/24 einer Adelsschule In Herrnhut.

Adelspädagogium VO August ermann Francke (  3-17 Zinzendorf War
dort Schüler VONe

Uttendörfer, vang. Gedanken, Kap AUNL, Syn Okt 1744
Aa Kap Hht Dıiarıum, 30, nmerk 1732
A.a.O Kap V! Gemeintag Marienborn, 20 Nov 1 /46
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machen« Denn sehen SIC ıh erkennen SIC SCINC Liebe dann erfahren SIC

Von selbst daß SIC Sünder sınd und iıhn brauchen Und weıl SIC der Heıland
hebt SIC all dıe anderen dıe Erwachsenen auch mıiıt SCINCIM Leiden und
Sterben erkauft hat sınd SIC schon »kleine Majestäten dıe nıcht anders
behandelt« werden ollten als C1inNn geborener KÖönNn1g«

Dıese befreiende Perspektive wıird z/u Hauptmotıv brüderischer Erzıe-
hung Weıl SIC nıcht auf CIM System aus IS! sondern 188| der » Konnexıion mıt
dem Heiland«10 hre lebendige Miıtte hat äng NUunNn auch alles davon ab
daßß dieser Miıttelpunkt nıcht AQus den ugen verloren wırd Auf ıhn sollen
sıch alle er und Erwachsene und dem Zusammenhang Lehrer
und Erzieher beziehen Ja »dıe Erzieher sollen sıchtbare rucKke des
eılands SCIN Es mu zwıischen ıhnen und den ndern C1INC INNI£C Ge-
meıinschaft und Vertraulichkeit SCHI, dıe auch, WECNN die Kınder erwachsen
sınd, nıcht aufhört. &<  11

Von diesem innersten Zusammenhang her diesem CMECINSAMCN Ange-
WICESECNSCIN auf dıe I des eılands gilt CS HC  — die erzieherischen
Fragen des Alltags sehen und behandeln durch alle kulturellen polıtı-
schen und wirtschaftliıchen Epochen hindurch Das bedeutet aber täglıche

Kleinarbeit Eıne »Brüderısche Pädagogik« als solche g1bt ZWal
nıcht schon gar nıcht CINC schriftlich Iixıerte re doch ırd der rund-
gedanke JENC Mıltte INnm NCUu uUurc beispielhafte Erzieher lebendig S16e
pragecn ganz wesentlıch den Geıist des Pädagogiums eınfach adurch daß
SIC sıch selbst täglıch dem Urteıiıl und der Vergebung des Heılands ausseftizen
und damıt auch besonderer Weılse den »kleinen Majestäten« nahe blei-
ben ı Von CINISCH lıegen auch schriftlich geäußerte Gedanken ZUr Erzie-
hung VOT dıe sıch aber nıcht mehr als DUr dies SCIN wollen S1e sınd C1N-
fach die Weıtergabe VonNn Erfahrungen keine theoretischen Konstruktio-
NCN 13

Uttendörfer, Zinzendorf un die Jugend, 8S6ff.
Uttendörfer, vang Gedanken, Kap AIL, onderbare Gespr., 126

10 Leben ı naher Verbindung mıiıt Jesus Christus.
11 Uttendörfer, Evang Gedanken, Kap AUN, 5yn (Jkt /d4d
K Vgl Herman nders Krüger, Gottfried Kämpfer Hans-Windekilde Jannasch
Herrnhuter Miniaturen dort Vom Geist der Erzichung; Jannasch Pädagogi-
sche Existenz (2 Auflage dem Tıtel >Erziehung ZUuUTr Freiheit<) Meyer
Schleiermacher

So 7. B VO  —_ Friedrich Renatus Früauf Schüler Niesky unter
Zembsch VO  j un Johannes tengar' (1787-1842) Niesky a1s Semiıinarıst
und Lehrer der Anstalt VO  - 1813 vgl Reichel Früauf/J tengard
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Zurück nochmal N Zinzendorf. Geht E hm in der Erziehungssache
zunächst das eıl und seelısche ucC des Kındes sıch, wırd nach
172714 dieser zentrale, auch ganz pletistische Erzıiehungsgedanke in den
Gemeingedanken eingeordnet und damıt erweıtert, denn Zinzendorf und
der Gemeıine ist DNUunN eine weıt größere Aufgabe zugewachsen. Hınfort ist
wichtig, für dıe Dıenste der Gemeıne in der Dıaspora und der Heıdenmis-
S10n Miıtarbeıiter, alur ausgebildeten Nachwuchs heranzuzıehen.

ach verschiedenen vorlaufenden Erziehungs- und Ausbildungsunter-
nehmungen!> wırd dieser Aulftrag ın besonderem aße dem Pädagogium
Niesky übertragen. Dort NUu vollzieht sıch eın für den Geist der Schule be-
eutsamer Kreıslauf, der zugle1ıc seine Auswiırkung für mehrere Gemein-
diener-Generationen hat Brüdergemeıinknaben in der Unitäts-Knabenan-
stalt 16 wechseln beı entsprechender Eıgnung zunächst in das Pädagogium
über, speziell zZzu Gemeindiener herangebildet f werden, und dann
nach abgeschlossener Ausbildung auf das Theologische Seminar.!/ Von dort
wıederum kommen SIE als Erzieher, genannt »Stubenbrüder«, un Lehrer
nach Nıesky ın dıe Anstalt oder das Pädagogium zurück. Von dıesen bleiben
eine Reıihe tüchtiger Theologen-Pädagogen oft für 3() und mehr Te in der
wichtigen Funktion des Internats- oder Schulleiters a Anstalt oder Pädago-
gium.!8

Jannasch erwähnt in seiner Pädagogischen Exıstenz, 245 »Mır wurde der
>Allgemeıne Wegweliser < ZU Studium ın dıe Hand gedrückt. Das ehrwürdıge
handgeschriebene uch mıt eiıner ahl VO Eıinlagen enthielt Hausordnung un Kr-
ziıehergrundsätze Uurc eın Jahrhundert fortgeführt, Jeweıls abgeändert und ergänzt.
Es bildete eın Unikum erzieherischer Erfahrungsweisheit, wurde jedem Lehrer ANS
Herz gelegt, gab ın / weiıfelsfällen beı Konferenzen den Ausschlag un wahrte
Tradition un Ausrichtung der Arbeit. ın > Vademecum Nieskyer Erziehungs-
weisheit< .« Jannasch, Missionskind, Schüler ın Kleinwelka, l ehrer un Stu-
benbruder In Niesky on 1903-1909

13 August LI27 Abendmahlsfeier in der Kırche Z Berthelsdorf; /usammen-
schluß der Einwohner Herrnhuts ZUuUT Brüdergemeine urc den 67530Ii ottes

Adelspädagogium 1724 Hht.; Semiıinar Lateinschule 1739/41 in Marıenborn;
Pädagogium in Urschkau 1 /43 un Marıenborn, Lindheim un Peilau; chließ-
iıch iın Großhennersdorf.
16 Siehe nmerk
1 Nach Anfängen In Marıenborn, 1754 ın arby begründet, WAar in
Niesky, VO  —_ ın Herrnhut, im /7weiten Weltkrieg geschlossen.

Leiter des Pädagogiums: Chr. ITheodor Zembsch 1770-1805, CFr Schordan
-  9 ranz Müller ermann Theod Bauer Friedr.
Drexler 899-1924, Woldemar (joerlitz 1924-1945; Leıter der Knabenanstalt: Joh
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Es ist im Lauf der Geschichte anhand VOon vielen Zeugnissen deutlich
erkennen, welche prägende Wırkung VON diesen Persönlichkeiten ausgcht
und WIeE uUurc. S1E U gerade auch der yeistliıche Grundgedanke persönlıch
weıtergelebt wird. uch besonders in Zeıten, ungeeignetere oder über-
wıegend nıchtbrüderische und nıcht AUus diesem Kreislauf kommende Leh-
rer19 iIm Pädagogi:um sınd. Eıne Frucht dieser Kontinuıltät des Geıistes ist
auch das im Zusammenleben des Internates immer NCUu sıch bildende
starke Vertrauensverhältnis zwıischen Lehrern und SCcChulern Das bietet
auch Raum für das geistliche en der Schüler, VON denen WIr besonders
aus den ersten 100 Jahren des Pädagogi:ums viele Zeugnisse haben In Dıa-
rıen, Briefen und Lebensläufen.<V Gerade das gulte Vertrauensverhältnıis
wırd auch Von den noch eDenden Alt-Nieskyern als besonders eindrücklich
hervorgehoben.“! Dıe Kontinuität des Geilstes wirkt sıch auch pOSItIV aUs,
WENN Auseinandersetzungen mıt Zeıitentwicklungen grundsätzlıcher
Art geht. Se1l 6S dıe Zeıt des Humanismus“*, des Rationalismus  23 oder dea-
lismus oder polıtısch-gesellschaftlıchen mbrüchen gé:g(:flübfl, z.B dem

Gottfr. Cunow ermann Goerlitz Heıinr. Sam Reichel 1907-
1914, Woldemar Knothe Vgl Rockenschuh, Anstaltsleıter, 31
19 Solche Lehrer kamen später aufgrund der staatlıchen Schulreformen ab 1891

Vgl Meyer, Schleiermacher:; Jacob Plıtt, Gem.Nachr 1837 1I11: Christheb Re1-
chel, Gem.Nach 1853 IL, auch be!l EJ Gammert, Geschichte des Pädagogiums,

„Nıcht wenig meinem Frohsinn irug uch bei die herzliche Liebe und ent-
gegenkommende Freundschaft, dıe ich on meınen Lehrern erfuhrEs ist im Lauf der Geschichte anhand von vielen Zeugnissen deutlich zu  erkennen, welche prägende Wirkung von diesen Persönlichkeiten ausgeht  und wie durch sie nun gerade auch der geistliche Grundgedanke persönlich  weitergelebt wird. Auch besonders in Zeiten, wo ungeeignetere oder über-  wiegend nichtbrüderische und nicht aus diesem Kreislauf kommende Leh-  rer!? jm Pädagogium sind. Eine Frucht dieser Kontinuität des Geistes ist  auch das im engen Zusammenleben des Internates immer neu sich bildende  starke Vertrauensverhältnis zwischen Lehrern und Schülern. Das bietet  auch Raum für das geistliche Leben der Schüler, von denen wir besonders  aus den ersten 100 Jahren des Pädagogiums viele Zeugnisse haben in Dia-  rien, Briefen und Lebensläufen.?”® Gerade das gute Vertrauensverhältnis  wird auch von den noch lebenden Alt-Nieskyern als besonders eindrücklich  hervorgehoben.?! Die Kontinuität des Geistes wirkt sich auch positiv aus,  wenn es um Auseinandersetzungen mit Zeitentwicklungen grundsätzlicher  Art geht. Sei es die Zeit des Humanismus??, des Rationalismus?® oder Idea-  lismus oder politisch-gesellschaftlichen Umbrüchen g?genüber, z.B. dem  Gottfr. Cunow 1789-1798, Hermann Goerlitz 1873-1907, Heinr. Sam. Reichel 1907-  1914, Woldemar Knothe 1914-1944. Vgl. W. Rockenschuh, Anstaltsleiter, UF 31.  19 Solche Lehrer kamen später aufgrund der staatlichen Schulreformen ab 1891.  20 Vgl. R. Meyer, Schleiermacher; Jacob Plitt, Gem.Nachr. 1837 III; Christlieb Rei-  chel, Gem.Nach. 1853 III, so auch bei E.J. Gammert, Geschichte des Pädagogiums,  S. 27: »Nicht wenig zu meinem Frohsinn trug auch bei die herzliche Liebe und ent-  gegenkommende Freundschaft, die ich von meinen Lehrern erfuhr ... und vor allem  unser damaliger Chorpfleger Br. Carl v. Forestier. In seinem Umgang fand ich nicht  nur für die Bedürfnisse meines Herzens den treusten Rath und die liebreichste Auf-  fassung, Ermunterung und Zurechtweisung, sondern zugleich auch die nächste und  herzlichste Freundestheilnahme an allen meinen oft auch geringfügigen äusseren  und inneren Angelegenheiten, welche ich ihm mit rückhaltloser Offenheit mitzu-  theilen pflegte.«  21 Ein Zeichen dafür ist es auch, daß alle Schüler bis in die Prima und über die  Schulzeit hinaus von den Lehrern geduzt wurden und die Schüler alle Erzieher, Leh-  rer, Schul- und Inernatsleiter mit »Bruder« anredeten. Im »Niesky«, der Altschüler-  Zeitschrift, wird in den Jahreschroniken durchweg von »unseren Jungen« gespro-  chen.  22 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag. S. 17.  23 Vgl. Christlieb Reichel in: Gem.Nachr. 1853 III; auch E.J. Gammert, Geschichte  d. Pädag., S. 28 und S. 32ff.  24 Z.B. in der Person v. Hermann Bauer (1873-1896, Lehrer und Direktor am  Pädag.) Niesky, Heft 44/45, 1920, S.. 15ff. Rückblick v. Wold. Goerlitz: »Br. Bauer  bleibt für mich die Verkörperung des Idealismus ... aber das, was er vor allem zu  geben wünschte und suchte, war-lebendiger Christenglaube. Man spürte bald, dass  70un VOT allem

damalıger Chorpfleger Br arl Forestier. In seiınem Umgang fand ıch nıcht
Nur für die Bedürfnisse meınes erzens den TrTeusten Rath und die hebreichste Auf-
fassung, Ermunterung un Zurechtweisung, sondern zugleıich auch dıe nächste und
herzlichste Freundestheilnahme d en meınen oft uch geringfügigen ausseren
und inneren Angelegenheiten, weilche ich ıhm mıiıt rückhaltloser Offenheıt miıtzu-
theılen pflegte.«
21 EKın Zeichen dafür 1st auch, daß alle Schüler bis ın dıe Prima un! über dıe
Schulzeit hinaus VO  — den Lehrern geduzt wurden und dıe Schüler alle Erzieher, Leh-
rer, Schul- un Inernatsleıiter mıt »Bruder« anredeten Im »Niesky«, der Altschüler-
Zeıitschrift, wırd in den Jahreschroniken durchweg VO »uUunseTCN Jungen« SCSPTO-
chen

E.J Gammert, (jesch Pädag.
Vgl Christlieb Reichel In Gem.Nachr. 1853 I1M; uch Gammert, Geschichte

ädag., un 37{1.
in der Person ermann Bauer (1873-1896, Lehrer un Direktor

Pädag.) Niesky, Heft 151 Kückblick Wold (‚oerlıtz: »Br Bauer
bleıibt für mich dıe Verkörperung des IdealısmusEs ist im Lauf der Geschichte anhand von vielen Zeugnissen deutlich zu  erkennen, welche prägende Wirkung von diesen Persönlichkeiten ausgeht  und wie durch sie nun gerade auch der geistliche Grundgedanke persönlich  weitergelebt wird. Auch besonders in Zeiten, wo ungeeignetere oder über-  wiegend nichtbrüderische und nicht aus diesem Kreislauf kommende Leh-  rer!? jm Pädagogium sind. Eine Frucht dieser Kontinuität des Geistes ist  auch das im engen Zusammenleben des Internates immer neu sich bildende  starke Vertrauensverhältnis zwischen Lehrern und Schülern. Das bietet  auch Raum für das geistliche Leben der Schüler, von denen wir besonders  aus den ersten 100 Jahren des Pädagogiums viele Zeugnisse haben in Dia-  rien, Briefen und Lebensläufen.?”® Gerade das gute Vertrauensverhältnis  wird auch von den noch lebenden Alt-Nieskyern als besonders eindrücklich  hervorgehoben.?! Die Kontinuität des Geistes wirkt sich auch positiv aus,  wenn es um Auseinandersetzungen mit Zeitentwicklungen grundsätzlicher  Art geht. Sei es die Zeit des Humanismus??, des Rationalismus?® oder Idea-  lismus oder politisch-gesellschaftlichen Umbrüchen g?genüber, z.B. dem  Gottfr. Cunow 1789-1798, Hermann Goerlitz 1873-1907, Heinr. Sam. Reichel 1907-  1914, Woldemar Knothe 1914-1944. Vgl. W. Rockenschuh, Anstaltsleiter, UF 31.  19 Solche Lehrer kamen später aufgrund der staatlichen Schulreformen ab 1891.  20 Vgl. R. Meyer, Schleiermacher; Jacob Plitt, Gem.Nachr. 1837 III; Christlieb Rei-  chel, Gem.Nach. 1853 III, so auch bei E.J. Gammert, Geschichte des Pädagogiums,  S. 27: »Nicht wenig zu meinem Frohsinn trug auch bei die herzliche Liebe und ent-  gegenkommende Freundschaft, die ich von meinen Lehrern erfuhr ... und vor allem  unser damaliger Chorpfleger Br. Carl v. Forestier. In seinem Umgang fand ich nicht  nur für die Bedürfnisse meines Herzens den treusten Rath und die liebreichste Auf-  fassung, Ermunterung und Zurechtweisung, sondern zugleich auch die nächste und  herzlichste Freundestheilnahme an allen meinen oft auch geringfügigen äusseren  und inneren Angelegenheiten, welche ich ihm mit rückhaltloser Offenheit mitzu-  theilen pflegte.«  21 Ein Zeichen dafür ist es auch, daß alle Schüler bis in die Prima und über die  Schulzeit hinaus von den Lehrern geduzt wurden und die Schüler alle Erzieher, Leh-  rer, Schul- und Inernatsleiter mit »Bruder« anredeten. Im »Niesky«, der Altschüler-  Zeitschrift, wird in den Jahreschroniken durchweg von »unseren Jungen« gespro-  chen.  22 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag. S. 17.  23 Vgl. Christlieb Reichel in: Gem.Nachr. 1853 III; auch E.J. Gammert, Geschichte  d. Pädag., S. 28 und S. 32ff.  24 Z.B. in der Person v. Hermann Bauer (1873-1896, Lehrer und Direktor am  Pädag.) Niesky, Heft 44/45, 1920, S.. 15ff. Rückblick v. Wold. Goerlitz: »Br. Bauer  bleibt für mich die Verkörperung des Idealismus ... aber das, was er vor allem zu  geben wünschte und suchte, war-lebendiger Christenglaube. Man spürte bald, dass  70ber das, WasSs VOT em
geben wünschte und uchte, war -lebendiger Christenglaube. Man spürte bald, dass
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Burschengeıist 1mM Gefolge der Freiheitskriege”, den Erschütterungen, dıe
das Jahr 1848 auslöste, oder dem Ersten Welıkrıieg und der unruhigen
Nachkriegszeıt.

Von besonderer Bedeutung für das Pädagogium ist das Jahr 1841, das
Jahr der Erweckung*”, das einer inneren Beruhigung und Erneuerung
führt.2 Im Dıarıum des Pädagogiums heißt N ZU November 1841
»Am wurde in eıner Vıiertelstunde auf dem Orsaa öffentlich in der
Sache [Erweckung d.Vf.] gesprochen, die grOssch Gnadenerweisungen des
Heıiıilands gerühmt, die Gefahren VON Seiten des Feindes erwähnt und zuletzt
in einem der Heıland seınen ferneren egen gebeten.«  9 Dıe FEr-
innerung daran ırd bıs in diıe Jüngste Zeıt wachgehalten.“

Von äahnlıchem Aufbruch hören WIT aUus dem Jahr 1911/12 auf der
des Pädagogiums, zugle1ic aber auch bald VO eıner starken Ernüch-

terung, Ja VO Fallen 1INs Gegenteil.>! Wiıe empfindlich doch solche
ulIbruche sınd und WIE behutsam und welse sS1Ie begleıtet werden!

Wıe weıt das Hauptanlıegen Zinzendorfscher Erzichung UU auch CH-
über dem Ansturm der Zeıt durchgehalten werden kann, soll später
ZUur Sprache kommen.

ıhm das RBeste un ] etzte WäaTBurschengeist im Gefolge der Freiheitskriege?, den Erschütterungen, die  das Jahr 1848% auslöste, oder dem Ersten Welıkrieg und der unruhigen  Nachkriegszeit.  Von besonderer Bedeutung für das Pädagogium ist das Jahr 1841, das  Jahr der Erweckung?’, das zu einer inneren Beruhigung und Erneuerung  führt.2 Im Diarium des Pädagogiums heißt es zum 15. November 1841:  »Am 15. wurde in einer Viertelstunde auf dem Chorsaal öffentlich in der  Sache [Erweckung d.Vf.] gesprochen, die grossen Gnadenerweisungen des  Heilands gerühmt, die Gefahren von Seiten des Feindes erwähnt und zuletzt  in einem Gebet der Heiland um seinen ferneren Segen gebeten.«“? Die Er-  innerung daran wird bis in die jüngste Zeit wachgehalten.?0  Von ähnlichem Aufbruch hören wir aus dem Jahr 1911/12 auf der IV.  Stube des Pädagogiums, zugleich aber auch bald von einer starken Ernüch-  terung, ja sogar vom Fallen ins Gegenteil.?! Wie empfindlich doch solche  Aufbrüche sind und wie behutsam und weise sie begleitet werden!  Wie weit das Hauptanliegen Zinzendorfscher Erziehung nun auch gegen-  über dem Ansturm der neuen Zeit durchgehalten werden kann, soll später  zur Sprache kommen.  er ihm das Beste und Letzte war ... Es war ihm immer heiliger Ernst damit, uns ... zu  dem lebendigen Heiland zu führen, dass wir unser Herz seinem Heil ganz öffneten,  er wurde nicht müde, uns das als das einige Notwendige einzuprägen.«  25 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 67: »Es herrschte unter den älteren Schülern  der oberen Classen ein Ton und Benehmen, welches durch die blosse Milde der  Brüder nicht gezügelt werden konnte und nur durch strengere Autorität und wissen-  schaftliche Begeisterung auf christlichem Grunde hätte überwunden werden kön-  nen« (aus C. Reinhardt’s Leben, 1822-26 Schüler d. Pädag.).  26 A.a.O., S. 81: »Wol war zu fürchten, dass das Jahr 1848 mit seinen alles annagen-  den und durchwühlenden Elementen schädlichen Einfluss auf die jungen, dem  Neuen so leicht sich hingebenden Gemüther ausüben würde. Gab es wirklich so  manche herrliche, ein deutsches, begeisterungsfähiges Herz entflammende Erschei-  nungen neben wahren Höllengestalten. Bei den meisten jedoch wurden die stark li-  beralen Ansichten durch die christliche Herzensgesinnung dominiert ...«  27 E.J. Gammert, Gesch. d. Päd., S. 75-78; W. Verbeek, Lebenslauf; H.W. Erbe,  Erweckung 1841, UF 15.  28 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 78 u. 80/81: »Es darf dem Herrn zum Preis  gesagt werden, dass ... der schlechte Geist einer früheren Zeit bis auf den heutigen  Tag (1859) nicht zur Herrschaft hat kommen können.«  29 A.a.O., S. 76/77.  30 Niesky, 1935, Morgensegen im Gedanken an die Erweckung 1841, am 13. Nov.,  gehalten v. Bernhard Krüger (Lehrer in Niesky 1931-37).  31 _Th. Gill, Die Jugend, Unitas Fratrum, Heft 1/1978, S. 34-36.  %Es WTl ıhm immer heiliger Ernst damıt, unsBurschengeist im Gefolge der Freiheitskriege?, den Erschütterungen, die  das Jahr 1848% auslöste, oder dem Ersten Welıkrieg und der unruhigen  Nachkriegszeit.  Von besonderer Bedeutung für das Pädagogium ist das Jahr 1841, das  Jahr der Erweckung?’, das zu einer inneren Beruhigung und Erneuerung  führt.2 Im Diarium des Pädagogiums heißt es zum 15. November 1841:  »Am 15. wurde in einer Viertelstunde auf dem Chorsaal öffentlich in der  Sache [Erweckung d.Vf.] gesprochen, die grossen Gnadenerweisungen des  Heilands gerühmt, die Gefahren von Seiten des Feindes erwähnt und zuletzt  in einem Gebet der Heiland um seinen ferneren Segen gebeten.«“? Die Er-  innerung daran wird bis in die jüngste Zeit wachgehalten.?0  Von ähnlichem Aufbruch hören wir aus dem Jahr 1911/12 auf der IV.  Stube des Pädagogiums, zugleich aber auch bald von einer starken Ernüch-  terung, ja sogar vom Fallen ins Gegenteil.?! Wie empfindlich doch solche  Aufbrüche sind und wie behutsam und weise sie begleitet werden!  Wie weit das Hauptanliegen Zinzendorfscher Erziehung nun auch gegen-  über dem Ansturm der neuen Zeit durchgehalten werden kann, soll später  zur Sprache kommen.  er ihm das Beste und Letzte war ... Es war ihm immer heiliger Ernst damit, uns ... zu  dem lebendigen Heiland zu führen, dass wir unser Herz seinem Heil ganz öffneten,  er wurde nicht müde, uns das als das einige Notwendige einzuprägen.«  25 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 67: »Es herrschte unter den älteren Schülern  der oberen Classen ein Ton und Benehmen, welches durch die blosse Milde der  Brüder nicht gezügelt werden konnte und nur durch strengere Autorität und wissen-  schaftliche Begeisterung auf christlichem Grunde hätte überwunden werden kön-  nen« (aus C. Reinhardt’s Leben, 1822-26 Schüler d. Pädag.).  26 A.a.O., S. 81: »Wol war zu fürchten, dass das Jahr 1848 mit seinen alles annagen-  den und durchwühlenden Elementen schädlichen Einfluss auf die jungen, dem  Neuen so leicht sich hingebenden Gemüther ausüben würde. Gab es wirklich so  manche herrliche, ein deutsches, begeisterungsfähiges Herz entflammende Erschei-  nungen neben wahren Höllengestalten. Bei den meisten jedoch wurden die stark li-  beralen Ansichten durch die christliche Herzensgesinnung dominiert ...«  27 E.J. Gammert, Gesch. d. Päd., S. 75-78; W. Verbeek, Lebenslauf; H.W. Erbe,  Erweckung 1841, UF 15.  28 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 78 u. 80/81: »Es darf dem Herrn zum Preis  gesagt werden, dass ... der schlechte Geist einer früheren Zeit bis auf den heutigen  Tag (1859) nicht zur Herrschaft hat kommen können.«  29 A.a.O., S. 76/77.  30 Niesky, 1935, Morgensegen im Gedanken an die Erweckung 1841, am 13. Nov.,  gehalten v. Bernhard Krüger (Lehrer in Niesky 1931-37).  31 _Th. Gill, Die Jugend, Unitas Fratrum, Heft 1/1978, S. 34-36.  %dem lebendigen Heiland führen, ass WIr Herz seinem Heıl Sanz öffneten,
wurde nıcht müde, uns das als das einige Notwendige einzuprägen.«
KT Gammert, Gesch ädag., „Es herrschte un den älteren Schülern

der oberen Classen eın TIon und Benehmen, welches urc die blosse Mılde der
Brüder N1IC gezügelt werden konnte un NUuTr durch Sirengere Autorität un: wISsenNn-
schaftlıche Begeisterung auf christliıchem (ijrunde überwunden werden kÖön-
11« (aus Reinhardt’'s eDen, 1822-26 Schüler Pädag.)

A.a.O., 81 » Wol WäarTr fürchten, dass das Jahr 1848 mıit seinen es ANNagCenN-
den un durchwühlenden Flementen schädlıchen Einfluss auf dıe Jungen, dem
Neuen leicht sıch hingebenden Gemüther aqusüben würde. jab wirklıch
manche herrliche, eın deutsches, begeisterungsfähiges Herz entflammende FErschei-
nNnungen neben wahren Höllengestalten. Be!i den meıisten jedoch wurden die stark 11-
beralen Ansıchten UrC die christliche Herzensgesinnung dominiert Pa

EJ Gammert, CGjesch Päd 75-78; Verbeek, Lebenslauf; Erbe,
rweckung 1841, 15

EJ Gammert, Gesch ädag., {Es darf dem Herrn ZU Preis
gesagt werden, dassBurschengeist im Gefolge der Freiheitskriege?, den Erschütterungen, die  das Jahr 1848% auslöste, oder dem Ersten Welıkrieg und der unruhigen  Nachkriegszeit.  Von besonderer Bedeutung für das Pädagogium ist das Jahr 1841, das  Jahr der Erweckung?’, das zu einer inneren Beruhigung und Erneuerung  führt.2 Im Diarium des Pädagogiums heißt es zum 15. November 1841:  »Am 15. wurde in einer Viertelstunde auf dem Chorsaal öffentlich in der  Sache [Erweckung d.Vf.] gesprochen, die grossen Gnadenerweisungen des  Heilands gerühmt, die Gefahren von Seiten des Feindes erwähnt und zuletzt  in einem Gebet der Heiland um seinen ferneren Segen gebeten.«“? Die Er-  innerung daran wird bis in die jüngste Zeit wachgehalten.?0  Von ähnlichem Aufbruch hören wir aus dem Jahr 1911/12 auf der IV.  Stube des Pädagogiums, zugleich aber auch bald von einer starken Ernüch-  terung, ja sogar vom Fallen ins Gegenteil.?! Wie empfindlich doch solche  Aufbrüche sind und wie behutsam und weise sie begleitet werden!  Wie weit das Hauptanliegen Zinzendorfscher Erziehung nun auch gegen-  über dem Ansturm der neuen Zeit durchgehalten werden kann, soll später  zur Sprache kommen.  er ihm das Beste und Letzte war ... Es war ihm immer heiliger Ernst damit, uns ... zu  dem lebendigen Heiland zu führen, dass wir unser Herz seinem Heil ganz öffneten,  er wurde nicht müde, uns das als das einige Notwendige einzuprägen.«  25 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 67: »Es herrschte unter den älteren Schülern  der oberen Classen ein Ton und Benehmen, welches durch die blosse Milde der  Brüder nicht gezügelt werden konnte und nur durch strengere Autorität und wissen-  schaftliche Begeisterung auf christlichem Grunde hätte überwunden werden kön-  nen« (aus C. Reinhardt’s Leben, 1822-26 Schüler d. Pädag.).  26 A.a.O., S. 81: »Wol war zu fürchten, dass das Jahr 1848 mit seinen alles annagen-  den und durchwühlenden Elementen schädlichen Einfluss auf die jungen, dem  Neuen so leicht sich hingebenden Gemüther ausüben würde. Gab es wirklich so  manche herrliche, ein deutsches, begeisterungsfähiges Herz entflammende Erschei-  nungen neben wahren Höllengestalten. Bei den meisten jedoch wurden die stark li-  beralen Ansichten durch die christliche Herzensgesinnung dominiert ...«  27 E.J. Gammert, Gesch. d. Päd., S. 75-78; W. Verbeek, Lebenslauf; H.W. Erbe,  Erweckung 1841, UF 15.  28 E.J. Gammert, Gesch. d. Pädag., S. 78 u. 80/81: »Es darf dem Herrn zum Preis  gesagt werden, dass ... der schlechte Geist einer früheren Zeit bis auf den heutigen  Tag (1859) nicht zur Herrschaft hat kommen können.«  29 A.a.O., S. 76/77.  30 Niesky, 1935, Morgensegen im Gedanken an die Erweckung 1841, am 13. Nov.,  gehalten v. Bernhard Krüger (Lehrer in Niesky 1931-37).  31 _Th. Gill, Die Jugend, Unitas Fratrum, Heft 1/1978, S. 34-36.  %der schlechte Geist einer früheren eıt bıs auf den heutigen
Tag (1859) nıcht ZuT Herrschaft hat kommen können.«

A.a.O.,
Niesky, 1935, Morgensegen 1Im Gedanken dıe rweckung 1841, aml 13 Nov.,

gehalten Bernhard Krüger Lehrer ın Niesky 1931-37).
31 Gill, Die Jugend, Unitas Fratrum, eft 1/1978; 34-36
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Die humanistisch-wissenschaftliche Tradıtion

Welcher Art mu die Ausbildung der Gemeihndiener seın? Das ist ür die
Brüdergemeine der Anfangszeıt dıe Frage. Sıe sollen ja ın vielfacher Weise
brauchbar se1ın für hre Aufgabe, die Botschaft VO Sünderheiland In die
Welt (ragen. en praktıschen andwerkern braucht INa auch In Spra-
chen, Medizın, Theologıie und Oekonomie geschulte Leute Da sınd Poly-
karp Müller*2 und Paul ugen Layritz> höchst geeignete Persönlıichkeiten,
diese Schulung übernehmen.

1741 äßt Zinzendorf »In Marienborn  M das Seminarıum einzıehen nebst
der Anstalt ZU Unterricht Junger Leute in prachen und Wissenschaften,
welche das Pädagogium genannt wurde, damıt der Bıschof [Polykarp üller
d.V{f.], der auch da wohnte, die Dırektion und Aufsıicht desto leichter wahr-
nehmen könnte«>. Und ab 1754 vermuittelt Layrıtz D Seminar in
Barby-® eıne »gründlıch klassısche und christlich-brüderisch-religiöse Bıl-
dung«?7, Unter Layrıtz lernen die Schüler die lateinısche Sprache, WIE INan

seine Muttersprache lernt, durch beständiges Hören, Lesen und prechen.
Klassısche Bıldung wırd dann auch betrieben, als das Pädagogium 17600

ach Nıesky kommt Christian Theodor Zembsch®® prag) als Dırektor dıe
Tstie Zeıt wesentlich. Er unterrichtet VOT allem alte Sprachen: Lateın un

Gottiried Polykarp Müller (1685-1/47), Gelehrter, Dıirektor d Gymnasiıum in
Zittau, 1/27/ erste Begegnung mıt Zinzendorf, 1 /38 Zuzug ach Herrnhut, ab 1 /41
Leıter des Seminars und Pädagogiums, auf der Synode (jotha ZU Bischof BC-
wählt Vgl Erbe, Herrnhaag, Das Seminar, 23/24 Gammert, esCcC

ädag.,
au] ugen Layritz (1707-1788) VO  — der „»Hochfürstlıchen Stadt-

schule« in Neustadt /Aisch tätıg, seıt 1 /47 1m 1enst der Brüdergemeine, Vorsteher
des Pädagogiums 1.d Wetterau, Peiılau un Großhennersdorf, später Bischof; vgl
Doerfel, Layrıtz,

Marienborn/Wetterau, Schloß der Vettern VO  — Ysenburg-Meerholz, Vo  —_ dort Aus
wurde der Herrnhaag gegründet, der ZUuU Sammelpunkt Or allem für die Jugend
wurde

August Gottlieb Spangenberg, Leben Zinzendorf’s,
Schloß bei Magdeburg.

Gammert, Gesch ädag.,
Schüler un Schwiegersohn VonNn Layritz (1728-1806), 5() re Pädago-

gium tätıg. Er verfaßte ıne »Ausarbeitung des Lekturewerkes Sylloge Graeca, das
umfassend in die klassisch-griechische Prosa un Poesie einführte un den entschei-
denden Schritt Zr Verselbständigung des Griechischunterrichts gegenüber der
Theologie Pädagogium « So Goerlitz, Pädagogium, eıl L, 2 9 vgl
ammert, esC ädag., 8{1“ Be1i (Gjoerlıtz a.a.O0



Griechisch. Es ist dıe »Jlateinısche Zeit«>?, dıe auch Friedrich Danıel Schlei-
ermacher noch miterleht 40 Dıe Schule ist auf dem besten Weg ZU

humanıstischen Gymnasium.“' Wohl fehlt noch der naturwıissenschaftlıche
Unterricht, doch sınd private Interessen dafür schon stark vorhanden.“?®
Mathematık und Naturgeschichte WIE auch Musık werden mıt Eıter gelehrt
und betrieben ®

Da 1er 1im Blick auf dıe Motivatıon des schulischen Strebens schon eıne
große pannung E dem eiıgentlichen inneren Aulftrag empfunden wırd, wırd
AUs einer Konferenzbemerkung 1184 deutlıch. Dort he1ßt »Eigentlich
sollte beı UNSCICT Jugend dıe Liebe Zu Heıland der kräftigste eweggrund
SOWIeEe em Guten, insonderheıt auch zZzu Fleisse und dıe feste
Ueberzeugung, daß s1e UUr dazu auf der Welt sınd, Ihm leben un L,

dıenen, dıe stärkste Triebfeder se1ın, hre edle Zeıt gleichsam auszukaufen,
die ihrer Brauchbarkeıt 1im Dıenste des Heilandes riforderlichen

Kenntnisse einzusammeln.«  A
Von 1/89 bıs 1808 ırd das Pädagogium 1mM Austausch mıt dem Seminar

nach arby verlegt. Auf dıe Ara Zembsch olg eıne NCUC Zeıt Dıe ege
des Lateinischen und Griechischen und Hebräischen wırd ZWAar weıter hoch-
gehalten, doch gewinnen Mathematık, Geschichte und Deutsch mehr
Gewicht ® BeIl ledem ist dıe Einheıt VONn Unterricht und Internatserzlie-

Gammert, Gesch ädag.,
Schleiermacher WäarTrT Schüler des Pädagogiums VO und 1mM Semiıminar iın

Barby VO  — »Ich werde nıe ohne eın lebhaftes Vergnügen dıe LZeit; wel-
che ich 1im Pädagogium Niesky un dann im Semmarıum arby zugebracht
habe, zurückdenken können.« So Protest Monatsblätte Jahr 1855; uch
Gammert, Gesch ag., J: vgl Meyer, Schleiermacher
41 Goerlitz, Pädagogium, eıl } 21

Die Flora der mgebung Nıeskys wurde durchforscht und damıt Grundlagen für
die »Flora der Oberlausıitz«, 1828 veröffentlicht, geschaffen. Schleiermacher z B DOo-
tanısierte auch nach seiner Schulzeit noch SCIN.
43 Konzerte wurden aufgeführt: Händel »Mess1as«; (Cjraun » 10d Jesu«; In die-
sCcrT eıt War auch Christian Gregor, der Verfasser des Gesang- un Choralbuches
und Gemeinkomponist, als Gemeinhelfer VOo Niesky mıt der UOberleitung des Päd-
agogl1ums betraut Vgl K Gammert, esSC| ädag.,,

A.a.Q., E: aus dem Konferenzprotokol der Brüder Zembsch, Loretz, ober,
Baumeister un Bıschof Keıchel, LO 5d, AbDs

Be1 em Lernen wurde angestrebt: Gewöhnung ernsthaifte geistige Arbelıt,
rziehung sicherer Arbeitstechnık  y Vielseıitigkeıit der Bıldung un Interessen, HEr-
ziehung selbständigem enken, Ubung des Vortrages. |DJTS Liıteratur freilıch blıeb
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hung den jungen Theologen der Brüdergemeine, die dıe Träger dieses Ge1l-
steslebens sınd, wichtig.*

Um dıe Wende VO ZU Jahrhundert steht das Pädagogium nach
Organısatıon und Gestaltung des Unterrichts durchaus in der Reıihe der
damalıgen höheren Schulen Deutschlands.4/ Im zweıten Jahrzehnt des
Jahrhunderts wıird die lateinısche Sprache zugunsten des Griechischen
rückgedrängt.“® Bald wırd auch der Englıschunterricht verstärkt *” uch
bemüht INa  ; sıch besonders die Exegese des Neuen Testamentes, »um
den christlıchen Sınn haben un den Jugendlichen Geist ın das Evange-
lıum einzuleiten«  0  i Das ist der Anfang den künftigen theologischen
Studıen Seminar.

Miıtte des Jahrhunderts wırd dıe Notwendigkeıt gesteigerter WIsSsen-
schaftlıcher Forderungen immer deutlicher. Dıe ynode 18  z beschlie ßt
vermehrte Prüfungen.”! Bıslang erlief der Unterricht völlıg unabhängig Von
staatlıcher Aufsıicht. Das Pädagogıum ist eiıne Anstalt der Brüdergemeine
für dıe Brüdergemeine, eiıne exklusiıve priıvate Internatsschule. Das soll sıch
DU  — bald andern. Der Nspruc des Staates, zumiındest in der Bıldungsfrage,

en Schulen des Landes, auch den privaten, mıtzubestimmen, macht
sıch emerkbar Dıe Bismarck-Aera führt auch 1im Schulwesen NCUCT

Ordnung. Eın schulischer Umwandlungsprozeß beginnt, beı dem sıch das
Pädagogiıum nach und nach staatlıche Berechtigungen bemüht Der CI-
ste Schritt ist, daß mıt der Abschlußprüfung Ende der Untersekunda die

besonders zeitgenössischen Schriftstellern, Dichtern un Philosophen gegenüber
begrenzt. So Goerlitz, Pädagogium, eıl 17 23f.
46 A.a.O., 24
47 A.a.Q.,

Gammert, Gesch Pädag.,, »[J)as Studium der ateinıschen Sprache
wurde immer mehr zurückgedrängt Uurc das Interesse den griechıschen Klassı-
kern, besonders be1 Schülern der oberen Klassen, da s1e nıcht NUur der durchgehends
lefere Gehalt derselben un dıe Schönheıt der Darstellung, sondern auch dıe ge1ist-
volle Behandlung der Lektüre ausserordentlich fesselte.« Der FEıfer für das Griecht-
sche wurde noch angefeuert durch den 1821 anfangenden Heldenkampf der Neu-
griechen dıe Türken (1821-1829)
49 Besonders urc Emanuel Kleinschmidt, der mehrere Jahre ın England SEWESCH
WAar.

EJ Gammert, Gesch Pädag., /4, j1arıum ädag
51 A.a.O., 81 »FEıne gründliche Sprach- un achkenntnis als nachsten 7 weck des
Studiums << wurde angestrebt, denn »Schon seıit ängerer eıt WarTr der PTOSSC Man-
gel eigentlichem wissenschaftliıchen Interesse schmerzlıch aufgefallen«.
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Berechtigung Zu Einjährigendienst>* und zugleich zu Übergang auf dıe
Obersekunda eines öffentlıchen Gymnasıums gegeben wird. Das eröllnet
eine wichtige Möglıchkeit für nıchtbrüderische Schüler, ohne Rısıko VOoN der
Anstalt 1INns Pädagogıiıum überzugehen. Miıt diesem chrıtt kommt das Päd-
agogıum unter staatlıche Schulaufsicht. Das wiederum hat ZUr olge, daß
wissenschaftlıche Fachlehrer »Philologen« ans Pädagogium kommen und
immer zahlreicher werden.

1910 wiırd neben dem Gymnasıallehrgang dann auch e1in realgymnasıaler
eingerichtet. Eın weıterer chriıtt ist die Erringung der staatlıch anerkannten
Reifeprüfung, dıe als solche bereıts den Schulabschluß Pädagogium bıl-
dete Dazu g1bt 1988048 dıe Weımarer Regierung dem Pädagogium als Privat-
schule im Gegensatz ZU Kaiserreich erstmals dıe Möglichkeıit: 1922 VCI-

suchsweise, 1929 dann auernd
Dıe Auswahl und Anstellung der Lehrkräfte bleıbt aCc. der Gemeine,

und damıt wırd den Lebensbedingungen des Pädagogi:ums als eıner Schule
der Gemeine voll Rechnung getragen.  53 Als 1934 noch eın lateinloser eal-
schullehrgang eingerichtet wurde, vollzieht sıch der letzte chrıtt schließlich
mıt der nationalsozialıstischen Schulreform Das Pädagogium wırd eıner
Doppelanstalt aus »Oberschule und (Gymnasıum«. Br Woldemar Goerlitz>
schreıbt dazu: »Dıie Erkämpfung dieser >Doppelanstalt< War eiıne rein iıdea-
lıstısche AktıonBerechtigung zum Einjährigendienst”? und zugleich zum Übergang auf die  Obersekunda eines öffentlichen Gymnasiums gegeben wird. Das eröffnet  eine wichtige Möglichkeit für nichtbrüderische Schüler, ohne Risiko von der  Anstalt ins Pädagogium überzugehen. Mit diesem Schritt kommt das Päd-  agogium unter staatliche Schulaufsicht. Das wiederum hat zur Folge, daß  wissenschaftliche Fachlehrer - »Philologen« - ans Pädagogium kommen und  immer zahlreicher werden.  1910 wird neben dem Gymnasiallehrgang dann auch ein realgymnasialer  eingerichtet. Ein weiterer Schritt ist die Erringung der staatlich anerkannten  Reifeprüfung, die als solche bereits den Schulabschluß am Pädagogium bil-  dete. Dazu gibt nun die Weimarer Regierung dem Pädagogium als Privat-  schule im Gegensatz zum Kaiserreich erstmals die Möglichkeit: 1922 ver-  suchsweise, 1929 dann dauernd.  Die Auswahl und Anstellung der Lehrkräfte bleibt Sache der Gemeine,  und damit wird den Lebensbedingungen des Pädagogiums als einer Schule  der Gemeine voll Rechnung getragen.°? Als 1934 noch ein lateinloser Real-  schullehrgang eingerichtet wurde, vollzieht sich der letzte Schritt schließlich  mit der nationalsozialistischen Schulreform. Das Pädagogium wird zu einer  Doppelanstalt aus »Oberschule und Gymnasium«. Br. Woldemar Goerlitz*  schreibt dazu: »Die Erkämpfung dieser >Doppelanstalt< war eine rein idea-  listische Aktion ... um der inneren Werte des Gymnasiums willen.«®> Wäh-  rend des Zweiten Weltkrieges muß das Gymnasium wegen zu wenig dafür  interessierter Schüler und der kriegsbedingten Lehrernot aufgegeben wer-  den.  <  Etwas von dem alten humanistischen Geist erhält sich noch bis Anfang  der 30er Jahre in den lateinischen Aktus-Reden.°® Aber das bei Alt-Niesky-  Treffen heute noch angestimmte spartanische Kampflied »"Ayet‘, @ Znap-  52 Dieser Abschluß berechtigte zum freiwilligen einjährigen Dienst beim Militär,  ein allgemein angestrebter Vorzug.  53 W. Goerlitz, Pädagogium und Schulwesen, S. 13ff.  54 Woldemar Goerlitz, geb. 10.12.1875, mit 9 Jahren als Tagesschüler ins Pädago-  gium, ab Prima im Internat. 2 Jahre anschließend im Theolog. Seminar in Gnaden-  feld, danach Studium der Philologie, Geschichte, Erdkunde, Französisch. 1904-1924  Lehrer am Pädagogium, von 1924-1944 Direktor des Gesamtpädagogiums. Gestor-  ben: 7.12.1945.  55 W. Goerlitz, Pädagogium, Teil 2, S. 8.  56 Für die Abiturienten wurde der Schulabschluß mit dem sog. Actus valedictorius  (Lebewohl-sagen), kurz »Actus« genannt, feierlich begangen.  75der inneren Werte des (Gymnasıums willen .« Wäh-
rend des Zweıten Weltkrieges mu das Gymnasıum weniıg alur
interessierter Schüler und der kriegsbedingten Lehrernot aufgegeben WOCI -

den
Etwas Von dem alten humanıstischen Geist erhält sıch noch bıs Anfang

der 3A0er TE in den lateinıschen Aktus-Reden.”® ber das beı Alt-Nıesky-
Treffen heute noch angestimmte spartanısche Kampllıed » AYET, ZNCD-

Dieser Abschlul3 berechtigte ZUuU freiwilligen einjährigen Dienst beim Milıtär,
eın allgemeın angestrebter Vorzug.

Goerlitz, Pädagogium und Schulwesen, 13ff.
Woldemar Goerlitz, geb mıf Jahren als Tagesschüler 1inNns Pädago-

g1um, ab Prıma 1im nterna re anschließend ım Theolog. Seminar in (jnaden-
feld, danach Studium der Philologie, Geschichte, Erdkunde, Französısch.
Lehrer Pädagogium, VO RDırektor des Gesamtpädagogiums. (jestor-
ben 7.12.1945

Goerlitz, Pädagogium, eıl Z
Für dıe Abiturienten wurde der Schulabschluß mıiıt dem SOe. Actus valedictorius

(Lebewohl-sagen), kurz »Actus« genannt, feierlich egangen.
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Ta6«)! können 1UT noch wenıge mitsıngen geschweıge denn den Jlext VCI-

stehen. Das aber ist nıcht das Wiıchtige.
Abschließend kann VON dieser zweıten Tradıtion gesagtl werden, daß

Urc. dıe eingreiıfenden schulischen Veränderungen Z{Wäaäal dıe Möglıichkeiten
ZUT Durchführung des ursprünglichen Aulftrages einer christlıchen, bewußt
brüderischen Ausbildungsstätte für den Gemeindienst beschnitten werden
zumındest 1im schulıschen Sektor ist INan ganzZ der staatlıchen Aufsıcht
terstellt aber der Gedanke, das Pädagogium für diesen Auftrag offenzu-
halten, hält sıch bıs zuletzt.>$ Der christlıche und brüderısche Geıist der Leh-
ICI, Stubenbrüder, Leıiter und Dırektoren bleibt In unverkennbarem Maße
erhalten, Ja ebt immer NCUu auf und ist durchaus ın den Unterrichtsstunden
gegenwärtig, se1 Lateın, Deutsch oder por Das Vertrauensverhältnis
bleibt auch hıer wesentlich und hılft das Lernen und en bewältigen
auch in der Jüngsten Zeıt dann.

Die idealistisch-patriotische Tradıtion

Dieses Kapıtel mu CHgCNH seiıner besonderen Bedeutung 1im ezug auf das
Gesamtthema ausführlicher behandelt werden. Dıe bereits dargestellten
Tradıtionen lıeßen auch schon EIW: Von einem idealıstischen Geist urch-
blicken, verliefen sS1e ja doch nıcht ohne Berührung ZUur allgemeıinen hısto-
risch-kulturellen Entwicklung der Zeıt

Wohl kann INa 1m Pädagogium, gerade ın seiner Barbyer Zeit, VON eıner
Idylle>? sprechen, dıe abseıts der Zeıt und Welt dahın E} raumen scheınt.
och gerade in der Stille kann sıch der Geıist des Idealısmus entwickeln. Er
findet in den Jungen Menschen der zweıten Nachzinzendorfschen-Genera-
tiıon einen empfängliıchen en Vermehrt lesen S1C NUunNn, Ende des
Jahrhunderts, die Klassıker der Gegenwart: Herder, den Entdecker des In-
dividuellen ın der Geschichte, Goethe, Schiller und dann Kant, der den Bo-
den des Deutschen Idealısmus vorbereıtet. Anfang des Jahrhunderts

DW Übersetzung des »VAY€‘C, « VO  — Woldemar © frel: „»Frisch auf, ıhr S
gendlichen Söhne der Bürgerväter des männerreichen Sparta: Haltet mıt der Linken
den Schild VOT euch, während ıhr mut1g den peer schleudert, nıcht schonend das
[euer, d.V{.| Leben! Denn das ist nıcht Vatersitte in Sparta!« Zusammen nıt dem
griechischen ext finden ın Alt-Niesky, Altschülerblatt nach dem /7Zweıiıten Welt-
krieg, Ostern 1956,
58 Goerlitz, Pädagogium, eıl 2 29{f1.

Erbe, 175 Jahre Pädagogium, 6/7
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kann allgemeın Pädagogıium eıne idealıistische Gesinnung beobachtet
werden. Man beschäftigt sıch mıt em Schönen und en, begeistert sıch
schwärmeriısch der Natur, pflegt iıdeale Freundschalten und Aussprachen,
tauscht Tagebücher au  S Das s ist verbunden mıt eıner kındlıchen Hei1-
landsfrömmigkeit.° Eın Wiıderspruch wird nıcht empfunden zumındest
nıcht unter der Jungen Generatıon.

War schon der Humanısmus problemlos auf dem schulıschen Sektor AdS-

similıert worden®!, NUunNn auch der Idealısmus Das mu weıtreichende
Konsequenzen en ber WIE 11l Inan sıch VO dem allgemeınen
Schwung des Deutschen Idealısmus fernhalten, der dem Eıinfluß NUu

besonders vVon Fichte®2, Arndt®© und Jahn®* fast das aNZC deutsche olk
ergriffen hat Es geht polıtısch dıe Befreiung VON der Herrschaft Napo-
leons.

Als März 1813 König Friedrich Wılhelm 111 VOoOn Preußen den
»Aufruf meın Volk« richtet und der Kriegsschauplatz ın unmıttelbare
ähe Von Niesky rückt©9, wırd auch 1im Pädagogıiıum unruhıg und patrıot1-
sche Gefühle werden wach. ach dem Sıeg über apoleon 1815, als das
Gebıiet von Nıesky preußisch wird, lesen WIr im Pädagogiums-Diarıum: » Dıe
Jünglinge auf den ZWEI1 ersten Stuben [oberste Klassen d.V{.] hatten das kö-
nıglıch preußısche Wappen, einen Adler auf Kriegsgerätschaften
schwebend, verfertigt, welches Abends ıllumınıert über der Hausthüre
zwıischen en erleuchteten Fenstern des Hauses angebracht wurde, und
ausserdem e1in Postament mıt der Inschrift: Heıl dem König!< 1m Hausflur
mıt grünen Biırken umgeben.«

A.a.O
61 AaO
62 ohann  Gottlieb Fichte (1762-1814), Phiılosoph, Staatsdenker und Polıtiker, SC
hört den Erweckern des deutschen Nationalbewußtseins: „»Reden dıe eutsche
Nation«

Ernst Morıtz rn (1769-1860), Phılosoph un Dıchter, wirkt durch Lieder un!
Schriften auf dıe deutschen Befreiungskriege. Arndt  =  Lieder ım Brüdergemeinge-
sangbuch 1967 I8, 99, 234, 214, 313

Friedrich Ludwig Jahn (1778-1852), Begründer des deutschen JI urnwesens, Mit-
glied der Nationalversammlung 1848
65 Freiheitskriege B der europäischen er SCHCH Napoleon, nachdem
dessen Große Armee 1812/13 in Rußland untergegangen Wa  — Völkerschlacht beı
Leipzig 16.-19.10.1813

KT Gammert, Gesch ädag.,,
A.a.O.,
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er Begeisterung bringt freiliıch dıe patrıotisch-spannende Zeıt
auch Fragwürdiges, ja Unordnung 1INs Pädagogium. Der mılt dem Freıiheits-
kampf aufgebrochene »Burschengeist«©® Ze1g auch in Nıesky seine Wır-
kung. Man beklagt Ungebundenheıt, Gewissenlosigkeit, das Nachlassen der
alten herzlichen Jugendfreundschaften, Ja auch Pennalismus.®? ogar Ent-
lassungen von Schülern werden nötig. SO wırd die Zeıt ach den Be-
freiungskriegen als Rückschrı empfunden. ’“

da nıcht das gleicher eıt noch geheım beginnende TurnenN

als wıillkommene dıe Unordnung begrüßt werden?? In den A0Uer
Jahren bessert sıch das Verhalten und findet dann ın der oben schon e_

wähnten Erweckung VO 1841 > einen Höhepunkt eigener Art Gleichzeitig
aber belebt sıch auch der ıdealıstısch-patriotische Geıist HO  = 154() wırd in
der Anstalt Von ZWwel Brüdern der eıne WAar e1in chweızer das »Nıeskyer
Regiment« 1INs Leben gerufen. * Es ist eın Regiment VOoNn EIf- bıs Vıerzehn-
Jährıigen. Diıe Offiziere sınd Jungen, die Generäle Stubenbrüder. Dieses Ju-
gendlich-kindliche Regiment mıiıt seinem Exerzıieren, Felddiensten und Pa-
raden 1844 eıne VOT Könıig Friedrich Wılhelm auf den Königs-
haıner Bergen mıt dem Jährliıchen Stiftungsfest und immer patrıot1-

»Burschenschaft«, 1815 VO  : Studenten und Professoren gegründete UOrganisation
den deutschen Universitäten, Jräger der deutschen Fıinheıts- un Freiheitsbewe-

Sung Farben: Schwarz, Rot, old
Der Burschengeist, der damals yunftfer dem Deckmantel deutsch-kräftigen We-

CN viele Ausbrüche Jugendlicher Rohheit un Ungebundenheiıt un der Ju-
gend herbeıiführte«, bhlıeb nıcht ohne Fınfluß auf manches Jugendliche Gemüth. F:
Gammert, CGesch ag., S

ancher wollte das es auch als Folge der seı1ıt 1818 möglıch gewordenen Auyft-
nahme fremder Pensionäre 1ns Pädagogium sehen. 1824 unter den Pädago-
gisten nıcht aus der Brüdergemeine. A.a.OQ.,
mN eil » DIie jugendlich-turnerische JIradıtion«.

»Uebrigens aber konnten WIT nıcht umhın, einer solchen Beschäftigung der Kna-
ben, die dem trägen Herumliegen derselben in Montplaisıer eın nde machte, -
SCIT Beıfall in dieser Hınsıcht geben.« Gammert, Gesch ädag., 67

Vgl eıl » DIie geistliche, herrnhutische Iradıtiıon«
(justav Müller un ean LOouItls Chapuis, letzterer 1815 ın Lausanne/Schweiz DC-

oren, 1841 1.d Gemeine aufgenommen, 84 ] als Pfarrer nach Waadt /Schweiz SCIU-
fen EJ Gammert, Gesch. ag., SZO:; Niesky, Helt 8 9 1935, E Jan-
nasch, ädag Existenz, 219 Schon vorher Br Chapu1s mıit seiner Stube
bei den »Fuchsgruben« nahe Niesky kleine Übungen, Gefechte un: Exerzieren als
Spiel Zur Freude der Jungen durchgeführt. Das machte Schule Nıcht ZU Regiment
gehörten die Schüler des »Pädagogiums« (Oberabteiung, Obertertia DIS Prima)
1919 wurde das Nieskyer Regiment verboten.
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schen Anlässen hat 1mM en der Anstalt DIıs z/zu Ende des Ersten Welt-
krıegs einen festen atz Im »Niesky« ”> wırd regelmäßıg Von ıhm berichtet
und viele ehemalige Schüler dieser Zeıt kommen In freundlicher fast
schwärmeriıscher Erinnerung darauf zurück. Bedeutsam für diese Entwick-
lung ist sıcher auch der hohe Anteıl adeliıger Schüler in der Anstalt 1584()
sınd miındestens 75 76

Be1 solchem patrıotischen Interesse spiegeln sıch NUu auch die polıtischen
Ereignisse der folgenden Jahre sofort in der Anstalt und dem Pädagogiıum
wıder. Das Jahr 15458 wırd mıt gemischten Gefühlen erlebt.// 1863, das (Ge-
enkjahr der Befreiungskriege, wiırd groß gefeiert. / Und dann die Sıege
Preußens 186 Dänemark und 1566 Österreich, Iruppen
auch ın Nıesky statıoniıert sind’?, und der deutsch-französische Krıeg
1870/71 mıt seinem Sıeg be1 Sedan® der Kapıtulation Frankreıichs und der
Kaiserproklamation Januar 1871 ın Versaıilles, das es gibt den
patrıotischen Gefühlen immer NCUC kräftige Impulse. Und s1e halten durch
bıs ber den Ersten Weltkrieg hinaus.

In dem 1903 begonnenen »Nıesky« mıt seinen regelmäßıgen SCNAUCH Be-
richten aus dem en der Anstalt und des Pädagogiums lesen WITr viel Von
dem ungebrochenen ıdealıstisch-patriotischen Geıist, WIE ıh gerade auch
Reden be1ı Alt-Niesky-Treffen oder Pädagogiums Festtagen WIE auch

73 »Niesky« ; Zeitschrift für Alt-Nieskyer Schüler un Lehrer: VO
76 Vgl Niesky, 1908, eft 1 'g 5 11-13: 935 eft 86, 1/-21; Jannasch,
ädag Exıistenz, 288 Krüger, Gottfried Kämpfer, Buch, Kap S
249{ff.); Schneider, Tapeinon, Die Brüder, 3589 Aus der Geschichte
des leskyer Regiments. Vgl Müller, Knabenanstalt.

EJ Gammert, Gesch ädag., 81, vgl Teıl Anmk Niesky, Heft
R 1821 »Rückblick auf 1848«, Bourquin.

»Reiıicher Fahnenschmuck, flammender Holzstoss, Lampionzüge, begeisternde
Ansprachen« beim Treitfen VO 200 Kriegsveteranen in Niesky, eler, Erinnerun-
DCN, ist selbst iın seinerA.a.O., IMHE:, 1936 (Der Verfasser Fritz eller (1895-1950)
Erinnerung noch eın euge damalıger patrıotischer Begeisterung). In dem Zusam-
menhang se1 noch auf eıine Huldigung verwiesen, die die (CGinadenfelder Semiminaristen
1876 dem Kaiser be1i seiner Durchreise auf dem Bahnhof VvVon Kandrzin/OS dar-
brachten. Das dazu verfaßte 1ed auf den Kaiser {1indet sıch ebenda,

Jedes Jahr wird Nun der ecdantag (2 eDt); alsers Geburtstag (27 Jan.) un
das Stiftungsfest des Nieskyer Regiments (5 Okt.) gefeilert Niesky, 19058, Heft 12
11-13
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schon dıe Tischlektüre widerspiegeln.®! Von außen kommt seıt 1910 noch
eın Anstoß, der dem jugendbewegten Lebensstil des Pädagogiums gal
nıcht tTrem ist dıe Wandervogelbewegung.®*

Mıt dem Ersten Weltkrieg dann bricht mıt einem ale der aNZC Ernst
des Patrıotismus über das Pädagogıum hereın, dıe Bewährungsprobe be-
ginnt. Zunächst scheint alles noch ıdeal Dıe ersten Erfolge werden egel-

gefeıiert, INan fühlt sıch 1im er und stark und rechnet mıt eiınem
schnellen nde des Krieges. Viele melden sıch freiwıillıg dem Weg,
»der ın jenen agen und ochen all den Hunderttausenden Junger Deut-
scher als der einZ1g und selbstverständlıch gehende erschien: ZUur Waffe,
auf’s Schlachtfeld«®*. Iränen g1bt beı denen, die als untauglıch zurückge-
chıickt werden ®  D Ende 1914 werden 1m »Niesky« bereıts 400 Namen VON

ehemalıgen chulern und Von denen aQus den obersten Klassen als 1egS-
teilnehmer veröffentlicht.®® nen en da draußen versucht Man nahe
bleiben. €es einzelne Schicksal wiırd ehrenvoll und mıt Liebe begleitet.
Ihre Briefe werden vorgelesen. Eın Stück innerer Konsequenz Nıeskyer Er-
ziehungsarbeıt wırd hıer spürbar: Nıesky ist für viele eın ucC Heımat.

Und bald schon mussen die Namen VO 373 Gefallenen, 8 Vermißten und
Gefangenen mitgeteilt werden. Mıt jedem Monat wächst hre ahl Dıe-

SC5 Erleben versucht INa 18808 auch geistliıch erfassen un tragen. Dıe
Ansprachen Anfang eines jeden »Niesky« vVvon Theo Marx sınd eın ein-
drückliches Zeugnıis dafür Vom Glauben her und spürbar auch Von jener

1 Auswahl a.d Tischlektüre: »Lebenserinnerungen Prinz Hohenlohe« 1egser-
lebnisse), »Ddeestern«, »Friedrich der (Große als Kronprinz«, »Die Japaner«, »An-
J1edler Schicksale«, »11 Jahre in Deutsch-Südwestafrıka«, »Lebenserinnerungen
eiınes en Mannes« ügelgen.
1eS! 1909, Heifit 1 3 16-19, ede beı der Erstellung des Bismarcksteines in
Montplaisier; Niesky, 1913 Heft 2 9-11, Vortrag: »Preußens rhebung«.
82 ıne 1910 gegründete Keimzelle der deutschen Jugendbewegung, überzeugt Von

der Notwendigkeit un Berechtigung eines Aaus der Welt des Jungen Menschen selbst
gestalteten Lebensaufbruchs. Wiederbelebung VO  —; Volksmusık Volkslied, Volkstanz
un! andern. 1913 auf dem Hohen eißner Zusammenschluß ZuUur »Freideutschen
Jugend«. Fıne Untergruppe davon 1st die »Bündısche Jugend«. So gab 1913
uch »Nieskyer Horden«. Nieskyer eingetragene Mitglieder des » Wander-
vogels« } Nach 1930 zerfällt dıe Jugendbewegung. Vgl Walter Flex, Der Wanderer;
1esky, 1913 Heft 2 16

Niesky, 1915, Heft S11
A.a.Q.,
A.a.O
A.a.O., 1914, Heft 29, 1ff.
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erstgeschilderten geistlichen Tradıtion des Pädagogıiıums versucht INa das
iıdealıstısch-patriotische Erleben durchdringen.  87 Das »sonntägliche
Nıeskyer Kriegsgebet« lautet: » Verleihe UNSCrIN Waflfen den Sıeg! und
chenke uns und en Völkern der Erde bald den ersehnten dauernden
Friedenerstgeschilderten geistlichen Tradition des Pädagogiums versucht man das  idealistisch-patriotische Erleben zu durchdringen.®” Das »sonntägliche  Nieskyer Kriegsgebet« lautet: »Verleihc unsern Waffen den Sieg! und  schenke uns und allen Völkern der Erde bald den ersehnten dauernden  Frieden ... Unsere Hilfe steht in deinem Namen, der Himmel und Erde ge-  macht hat; du bist unsere Zuversicht alleine, sonst weiss ich keine, Amen.«88  Während einerseits das Internatsleben mit seinem Alltag, seinen Festen  und Spielen, auch »Kriegsspielen«, weiterläuft®, wirkt sich doch die Länge  des Krieges bedrückend aus: Lehrermangel, Lebensmittelknappheit, Müdig-  keit, Krankheiten, Ernteeinsatz im »Kriegsgarten«”0 und immer wieder  Meldungen von gefallenen Nieskyern. Die Andachten im »Niesky« werden  dringlicher: »Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen; Herr ich  hoffe auf dich.«?! Selbstermutigung wird hörbar®?, ja, hilfreiche Ermutigung  87 A.a.O., 1915, Heft 30, S. 1: Einleitung v. Th. Marx: »Ein festes Herz. In einer  Zeit, da nun so vieles wankt und fällt, was fest schien, fühlen wir doppelt, wie nötig  es ist, daß wir in uns etwas unerschütterlich Festes haben. Das wünscht ihr euch, die  ihr draussen im Feld und auf der See täglich mit dem Tod rechnen müsst; ihr, die ihr  auf dem Schlachtfeld, im Lazarett, in den verwüsteten Dörfern es so recht innewer-  den müsst, wie aller Menschen Herrlichkeit nichts ist als eine rasch welkende Blum;  ... Darum ist in unsern Tagen nichts so notwendig wie dies, dass wir den grossen  Meister an uns arbeiten lassen, daß wir dem Glauben in uns Raum geben.« Theodor  Traugott Marx (1871-1963), Schüler in Niesky 1884-1891, Lehrer dort 1894-1901,  Prediger in Niesky 1911-1924, in der Unitätsdirektion Herrnhut 1924-1939. Heraus-  geber der Heftreihe »Niesky«.  88 A.a.O. Heft 31, S. 3.  89 A.a.O. Heft 31, S. 10 und Heft 32, S. 4.  % Der »Kriegsgarten« war ein Nutzgarten für zusätzliches Obst und Gemüse, von  Lehrern und Schülern angelegt und bearbeitet.  91 Niesky, 1917, Heft 37, S. 1. Einleitung v. Th. Marx und a.a.O. 1918, Heft 41, S.  5/6.  2 A.a.O. 1917, Heft 37, S. 6: »>Grosse Zeiten< sagen wir freilich jetzt mit sehr an-  deren Gefühlen als vor 3 Jahren - aber mit richtigerem Verständnis, denn alle wahr-  haft grossen Zeiten der Menschheitsgeschichte sind, wenn man genauer zusieht, im  Kerne Zeiten schweren Kampfes und schweren Leidens gewesen.«  A.a.O. 1918, Heft 41, S. 5/6: »Es bleibt ein Vorrecht der Jugend, auch in dunkler  Zeit sich den Frohsinn nicht rauben zu lassen. Aber wir wissen, dass auch unsre Jun-  gen an all dem, was jetzt geschieht, regen inneren Anteil nehmen ... >Ich habe dir  geboten, dass du getrost und freudig seist.< Dies Wort des Herrn an Josua gilt trotz  alledem noch heute, und es soll nach Gottes Willen auch die Richtschnur bleiben für  die Arbeit, die wir an der Jugend tun.«  81Unsere Hılfe steht in deinem Namen, der Hımmel und Erde g —
macht hat; du 1st uUNSCTC Zuversicht alleine, SONS! WEISS ich keine, Amen.«  858

Während einerseıts das Internatsleben mıiıt seinem Alltag, seinen Festen
und Spielen, auch »Kriegsspielen«, weiterläuft®?, wirkt sıch doch dıe änge
des Krieges bedrückend aus Lehrermangel, Lebensmittelknappheit, üdıg-
keit, Krankheıten, Ernteeihmsatz 1m »Kriegsgarten«?) und immer wıeder
Meldungen Von gefallenen Nıeskyern. Dıe Andachten 1im »Niesky« werden
dringlicher: »Mıtten WIr 1im Leben sınd VOoNn dem Tod umfangen; Herr ich

auf dich.«?1 Selbstermutigung wırd hörbar  J2  9 Ja, hılfreiche Ermutigung

A.a.OQ., 19413 Heft 3 9 Einleitung Marx »Eın festes Herz In einer
Zeit, da nu  — vieles un fällt, Was fest schien, fühlen WIr doppelt, WwWIeE nötıg

ist, dal3 WIT 1n uns I1Wwas unerschütterlich Festes haben [)Das wünscht iıhr euch, dıe
ihr draussen im eld und auf der See täglıch mıiıt dem 1T1od rechnen mUüsst; ihr, dıe iıhr
auf dem Schlachtfeld, im Lazarett, In den verwusteten Dörfern s() Te6 innewer-
den müusst, wıe er Menschen Herrlichkeit nıchts 1st als ıne rasch welkende Blum;erstgeschilderten geistlichen Tradition des Pädagogiums versucht man das  idealistisch-patriotische Erleben zu durchdringen.®” Das »sonntägliche  Nieskyer Kriegsgebet« lautet: »Verleihc unsern Waffen den Sieg! und  schenke uns und allen Völkern der Erde bald den ersehnten dauernden  Frieden ... Unsere Hilfe steht in deinem Namen, der Himmel und Erde ge-  macht hat; du bist unsere Zuversicht alleine, sonst weiss ich keine, Amen.«88  Während einerseits das Internatsleben mit seinem Alltag, seinen Festen  und Spielen, auch »Kriegsspielen«, weiterläuft®, wirkt sich doch die Länge  des Krieges bedrückend aus: Lehrermangel, Lebensmittelknappheit, Müdig-  keit, Krankheiten, Ernteeinsatz im »Kriegsgarten«”0 und immer wieder  Meldungen von gefallenen Nieskyern. Die Andachten im »Niesky« werden  dringlicher: »Mitten wir im Leben sind von dem Tod umfangen; Herr ich  hoffe auf dich.«?! Selbstermutigung wird hörbar®?, ja, hilfreiche Ermutigung  87 A.a.O., 1915, Heft 30, S. 1: Einleitung v. Th. Marx: »Ein festes Herz. In einer  Zeit, da nun so vieles wankt und fällt, was fest schien, fühlen wir doppelt, wie nötig  es ist, daß wir in uns etwas unerschütterlich Festes haben. Das wünscht ihr euch, die  ihr draussen im Feld und auf der See täglich mit dem Tod rechnen müsst; ihr, die ihr  auf dem Schlachtfeld, im Lazarett, in den verwüsteten Dörfern es so recht innewer-  den müsst, wie aller Menschen Herrlichkeit nichts ist als eine rasch welkende Blum;  ... Darum ist in unsern Tagen nichts so notwendig wie dies, dass wir den grossen  Meister an uns arbeiten lassen, daß wir dem Glauben in uns Raum geben.« Theodor  Traugott Marx (1871-1963), Schüler in Niesky 1884-1891, Lehrer dort 1894-1901,  Prediger in Niesky 1911-1924, in der Unitätsdirektion Herrnhut 1924-1939. Heraus-  geber der Heftreihe »Niesky«.  88 A.a.O. Heft 31, S. 3.  89 A.a.O. Heft 31, S. 10 und Heft 32, S. 4.  % Der »Kriegsgarten« war ein Nutzgarten für zusätzliches Obst und Gemüse, von  Lehrern und Schülern angelegt und bearbeitet.  91 Niesky, 1917, Heft 37, S. 1. Einleitung v. Th. Marx und a.a.O. 1918, Heft 41, S.  5/6.  2 A.a.O. 1917, Heft 37, S. 6: »>Grosse Zeiten< sagen wir freilich jetzt mit sehr an-  deren Gefühlen als vor 3 Jahren - aber mit richtigerem Verständnis, denn alle wahr-  haft grossen Zeiten der Menschheitsgeschichte sind, wenn man genauer zusieht, im  Kerne Zeiten schweren Kampfes und schweren Leidens gewesen.«  A.a.O. 1918, Heft 41, S. 5/6: »Es bleibt ein Vorrecht der Jugend, auch in dunkler  Zeit sich den Frohsinn nicht rauben zu lassen. Aber wir wissen, dass auch unsre Jun-  gen an all dem, was jetzt geschieht, regen inneren Anteil nehmen ... >Ich habe dir  geboten, dass du getrost und freudig seist.< Dies Wort des Herrn an Josua gilt trotz  alledem noch heute, und es soll nach Gottes Willen auch die Richtschnur bleiben für  die Arbeit, die wir an der Jugend tun.«  81Darum ist in unsern agen nıchts notwendıg WwIE dıes, dass WIr den STOSSCH
eister uns arbeıten lassen, daß WIr dem Glauben in uns aum geben.« Theodor
Traugott Marx (1871-1963), Schüler in Niesky 1884-1891, Lehrer dort 1894-1901,
Prediger in Niesky 1-19 in der Unitätsdirektion HerrnhutSHeraus-
geber der Heftreihe »Niesky«.

A.a.O eft 31
O A.a.O eft AI 10 un Helt 3 '9

Der »Kriegsgarten« WarTrT eın Nutzgarten für zusätzlıches Obst und Gemüse, VO
Lehrern un Schülern angelegt und bearbeitet.
01 lesky, 1917 Heft 37 Einleitung Marx un aa 1918, Heft 41,
5/6
92 a°} 191 7, Heft LE » >(jrosse Zeiten< SCn WIr freıilıch Jjetzt mıiıt sehr -
deren Gefühlen als Or Jahren aber mıt richtigerem Verständnis, denn alle anr-
haft SrOSSCH Zeıten der Menschheitsgeschichte sınd, WECeNN InNan SCHAaAUCT zusıeht, im
kerne Zeiten schweren Kampfes und schweren Leidens SCWECSCTN.«
A.a.O 1918, Heft 41, 5/6 »ES bleıbt eın Vorrecht der Jugend, auch iın dunkler
eıt sich den Frohsinn nıcht rauben lassen. Aber WIr WISSEN, dass auch 15 Jun-
CN all dem, Was jetzt geschıeht, inneren Anteıl nehmen >Ich habe dır
geboten, dass du getrost und freudıg selist. < Dies Wort des Herrn Josua gılt
alledem noch heute, un N soll ach CGjottes Wıllen uch die Rıchtschnur bleiben für
dıe Arbeit, dıe WIr der Jugend [uNnN.«
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für den schweren Alltag kommt NUun VOnNn der Front, dıe noch viel Schwereres
durchleben.”®

Und ann kommt das bıttere nde Jle Hoffnungen en sıch ZCI-

schlagen. Die Quintessenz aller Gefühle ist der agende Ausrulfl: »Unser
hebes Deutschland!«*4 In der Chroniık der Anstalt heißt CS Ende

1918 »So geht das Jahr NUunNn still Ende, In dem WITr viele Tro off-
NUunNng begraben en Mıt heiliıgem Ernst stehen WITr der Schwelle des

Jahres In (jottes Kraft wollen WIr dıe Wanderung Wır wissen,
ass unNns noch viel Schweres bevorsteht. Ööchte Gott UNSCTI olk durchdrın-
SCH mıt seinem Geist, mıt dem Geist der Hoffnung und des Glaubens!
Dann werden WIT CS wıeder lernen, freudıg un stark UNSCIC Schritte VOT-

warts lenken, einer schöneren Zukunft enigegen.«05

Im Herbst 1919 werden 182 Namen VON Gefallenen veröffentlicht. LEtwa
1eskyer chüler und Lehrer arcn 1m Krıeg. Im Begleıittext heißt
»Noch hatten S1IE keine Zeıt gefunden, sıch In den ufgaben des rT1e6 -

dens auf dieser Erde bewähren, da rief das Vaterland S1E schon seiıner
Verteidigung und in den Tod Wiıeviel Arbeıt und ühe ist hıer scheinbar
umsonst aufgewandt worden! Wiıevıiel Hoffnungen und berechtigte Erwar-
(ungen sınd damıt für menschlıiches Urteil dahingegangen! och eben
NUur UuUNsTCrI Kurzsıichtigkeit ll scheıinen. Als Vaterlandslıebe und
Pflicht s1ie ın den Kampf und Tod rıef, rief S1e. Gott, und für ıh gıbt 6S keın:
Umsonst! Miıt seinem Wort sIch bın das Leben«<! begleiteten WITr E
fang des Krieges UDNSCIC Kameraden 1INs Feld, 16Ss Wort darf unNns auch jetzt
roösten. Eın anderes en hat (Gott ıhnen en bestimmt, VOI uns, VOT der
Zeıt, dıe WITr als dıe dafür natürliche ansehen! och 1im en sınd sS1e Jetzt
erst recht und wollen darum auch Uunserec Herzen aus der Irauer rheben
und UNsSsCIC Blıcke f diesem ewigen Gottesleben ziehen!'«

»Doch >UIISX' e Brüder draußen en uns ja VOT, das unmöglich scheinende
braucht noch lange nıcht unmöglıch SEIN.« Aa.O 191 7, elt 3 9

Aa 1919, Heft 41, S 6 »Du wirst verstehen, heber Leser, dass dıiıesmal be-
sonders schwer ist, ıne Chronık schreıiben. Noch umbraust uns all das Neue,
noch umwirbeln uns ın tollem anz dıe Gedanken, un mühsam NUuTr kämpft
der einzelne sıch durch Es ist keine eıt geruhsamem Verweıiılen un: beschaulı-
chem Betrachten, dıe unbegreifliche Gegenwart verschlingt es. Und bleiben dıe
Gedanken doch einmal einem ıld der Vergangenheıt haiften, dann MOCchten WIr
zornig die Augen abwenden Unser9 hebes Deutschland!'«
95 A.a.O Heft 41,

A.a.O Heft 1+2 » Unsere Gefallenen«,



Miıt dem Problem eiıner belasteten völkıschen Vergangenheıt und ungelö-
sten Gegenwart richten sıch aller Blicke erwartungsvoll In dıe Zukunft dıe
bessere.

Die Jugendlich-turnerische T radıition
Sıe ist zweıfellos CNg mıt der idealistisch-patriotischen Tradıtion verbunden,
WCNN auch nıcht unbedingt aus ıhr erwachsen. Schon beı Comenius  97
findet sıch eıne klare Vorstellung von der Bedeutung der Pflege des Körpers
und der des natürlıchen Spielens für Kınder. Dıe rechte Übung des Leibes
neben der des Geistes ist ıhm wichtig. Das »Orandum CS6 ul sıt INCANS Sana
in COTrDOTC SanO«  98 führt ıh der KOonsequenz, daß INa nıcht NUur darum
beten, sondern sıch auch »>dahın bearbeiten« solle.” Wıe weıt dıe edanken
und Schriften des Comenıuus 1im Pädagogium wırksam sınd, äßt sıch nıcht
eindeutig Immerhin ist dem schon oben erwähnten maßgeblichen
Pädagogen der Anfangszeiıt, Paul ugen Layritz'® Comenıus keıin nbe-
kannter!101

In Zinzendorfs Zeıt finden sıch kaum Anregungen körperlicher EWE-
Yung, Spıel und dergleichen, ohl aber der bıblısche Grundgedanke, daß der
Leıb der Tempel des Heılıgen Geistes102 ist, und »daher soll INa  —; dies le-
bendige Haus reinlich halten und alles, Was mıt ıhm vorgeht, INUSS dazu die-
NCNH, dass brauchbarer, kräftiger, und dem Hausherrn SC-
bräuchlicher werde«103 och gerade ohl der Gedanke des Brauchbarseins
für den »Hausherrn« und das heißt für Zinzendorf zugleich: Brauchbar
se1n für den Dıenst der Gemeine führt bald einem freieren und bewuß-
eren Umgang mıt körperlicher ewegung und Übung.

So werden z.B schon früh die weıten »Spaziergänge«  104 erwähnt als eiıne
»gute Vorbereitung künftigen Pılgerreisen«. Im gleichen Zusammenhang

Comenius, Mutterschule, Kap V' N: und Orbıs pictus, Kap ( XX OE
UCXMXXVII

»Man soll beten, daß Nan In einem gesunden Leıibe ıne gesunde Seele habe.«
Ebenda.
Vgl Teil B, nmerk 33

101 Vgl Doerfel, Layritz,
102 Kor. 6.19/20.
103 Uttendörfer, Zinzendorf und die Jugend, (Aus dem Jüngerhausdiarium

Jährlich fanden ZWwEeI größere ganztägıge un dreı halbtägige »Spaziergänge«
Dazu kamen noch ängere »Fussreisen«, dıe on Schülern ın den Sommerftfe-
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hören WITr auch Von »Ballspielen und anderen der Jugend nützlichen CWEC-
gungen«+>,  105 Zur körperlichen Übung ychoört Von Anlang ganzZ eıinfach
auch sinnvolle körperliche Arbeıt 1im Freien. Schon 1765 wird das jedem An-

staltsjungen unvergeßliche »Astrachan«1%  6 angelegt, eın Park Zzu Spielen
und kreatıven Entfalten 1780 folgt für das Pädagogium dıe Anlage VONn

»Montplaisier«  107 Weıter werden Spielplätze geschaffen und bald eine
VOoNn originellen Spielen, WIE etiwa die »Fahnenbarre«, gepflegt. 1° An-

fang des Jahrhunderts wırd 1m Spielen noch eın weılterer Zweck gesehen,
dal3 nämlich »Im Knaben und Jünglıch über olchem Spiel Mannesmut und
Manneskraft heranreifen« können.

Hıer klingt schon EIW. VON dem damals in Deutschland aufkommen-
114den Geist des Idealismus  110  9 der dann vollends Uurc dıe Freiheitskriege

die patriotische Gesinnung auch 1im Pädagogium wachsen lälßt Da dıe Ge-
danken des » Turnvater Jahn«“-’- gerade ın dem jugendlichen Nıesky auf
fruchtbaren en fallen, ist verständlıich. Wır hören VO  — Turnversuchen ın
Montplaisıer ıIn den 20er Jahren, einer Zeıt, als das TIurnen generell VOoO

Staat AaUusSs ngs VOT Unruhen verboten WAar.  113 Und bereıts eın Jahr, bevor
eiıne Kabıinetsordre 1841 das Iurnen wıeder fre1 g1bt, ist VONn einem »fleiss1i-
SCH und fröhlichen Iurnen« allgemeın ın Pädagogium und Anstalt dıe Rede
Schon 1842 gehörte der Turnunterricht ZU tägliche_n Programm. 1510 wird,

rıen unt  me  —_ wurden. Die Spaziergänge wurden bıs in die Jüngste eıt weıter
praktiziert. Von ihrem Tempo her ist der »N ieskye x Schritt« mM Sprichwort OI-
den KJ (Jammert, (jesch ädag.,, 2 9 üher., Ewig Jun;  55
105 Aa O 11
106 > Astrachan«< War VO Br. Busch angelegt worden, bevor nach Astrachan

Kaspischen Meer berufen wurde a.a.0)., Anmk.) Jede Stube hatte dort iıhr
Revier muıt einem Hügel, der »Burg«‚ Jıschen un Bänken darauf, es selbst aNSC-
legt, auch gab in dem großen Spielgelände ıne Kegelbahn, ıne Freiliıchtbühne
(später un das »Schweizerhaus«. 1esky, 1923; Heft 5 9 5/6
107 >Montplaisier< einen französıschen eıl mıit geometrischen egen und
einen eıl nach englischer Parkanlage, auch miıt Freilichtbühne Anfang der 1930er
Jahre).
108 Müller, Ewig Jung, IX auch üger, (Gottfiried Kämpfer, Buch,
Kap 50 375 »Fahnenbarre«.
109 A.a.O.,
110 Vgl eı1l C‘ Anmk 62-64
111 3-18 vgl e1] B5 Anmk
112 A.a.O Anmk 64
113 E.J Gammert, Gesch. ädag.,
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WCNN auch zögerlıch, den Primanern das Schlittschuhlaufen erlaubt! 18541
wırd dıe noch heute benutzbare »Rutschbahn«11B angelegt, und nachdem
1845 erst einmal den Primanern das Baden im Schöps erlaubt wird, dürien

Jahre später dann »alle Zöglinge«.116 In diese turnerisch-jugendbe-
wegle Lebenshaltung fügt sıch das 1584() In der Anstalt eingerichtete » NI1es-
kyer Regiment« mıiıt seiıner ausgeprägten körperlichen Betätigung WIE selbst-
verständlich ein.117

Im aulie der Zeıt kommt mehr und mehr Methode In das JIurnen. Ne-
ben dem Geräteturnen pflegt INnan auch Freiübungen und bringt dabe1ı
asthetische Gesichtspunkte mehr Z Geltung. ıne Blütezeıt erlebt das
J1urnen ın Nıesky in den Jahrenabesonders Urc. Theodor OUr-
quın, den »Nieskyer Turnvater«118 und Gu1ldo Burckhardt nen ist das
TIurnen A eınen »dıe nıcht DUr nützliıche sondern notwendige Ergänzung
der geistigen Ausbildung«. Sıe erkennen einen charakterbildenden Wert 1n
den turnerischen Übungen: »schnelle Entschlossenheıt, kühnes agen, Ver-
achtung Von Schmerz, Bequemlıchkeıt und Genuss, freudıge Anspannung
und Zügelung der Kraft, Selbstbeherrschung, Bekämpfung der Eıtelkeit und
Verbannung aller Prahlerei «11 Zum andern aber ist für S1E 1im etzten und
tiefsten Grunde der relig1öse Gesichtspunkt maßgebend, unter dem S1e das

Leben auch das TIurnen erfassen. Ihr Leitgedanke ist »All
Kraft und Rıtterschaft sel, JESu, Dır geweiht!«  120

Das »Nıeskyer Turnliederbuch«121 das auch eıne Reıihe Lieder Von
Theodor Bourquıin enthält, ist eın lebendiges Zeugnis des Turngeıistes jener

114 Müller, Ewig Jung,
115 A.a.O und Niesky, 1929, Heft 6/7, 23
116 AAa}
117 Vgl eıl . Anmk
118 Heinrich Theodor Bourquıin (1833-1914), Lehrer ın Niesky VO
Nahm Anteıl A geistigen und polıtischen Leben DDeutschlands 1862 nach
Labrador berufen. 1889 noch weıter 1im (Gemehnndienst ın Europa. Liederdichter,
Herausgeber des Nieskyer (Turn)-Liederbuches.
119 Müller, Ewig Jung, 30)
120 A.a.O.,, 31
121 Erstauflage 1861 Darın als bekannteste Lieder Vo eodor Bourquin: s
fLiehet chnell VO hınnenn der Jugend goldne Zeit« und »Brausend ZOß der Freude
Strom urc eıb un Seel« mıt den besonders SCIN gESUNGCNCN Versen: »Lass eın
Mann mich werden«. Beide Lieder noch im Brüdergemeingesangbuch VO  —;
1927 enthalten, Nr 11  D 1129 Sıie wurden auch noch bıs ZU 7weiten Weltkrieg
1n Niesky
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Zeıt Dıe Turnhalle122 des Pädagogiums, dıe 1861 eingeweiht wird, tragt
über der Eıngangstür e1n Relief mıt turnenden Jungen und der Umsschriuft
»Preiset (Gott Leıibe und ın CIM Geiste, welche sınd CGjottes«
Kor 6,20 Freıilich ist diese tiefgegründete ıdeale Eınstellung Zu Tur-
NCN mıt der Zeıt einem nüchternen praktiıschen Turnbetrieb gewiıchen. Dıe
Wiıchtigkeıit des ITurnens aber und se1ın Zusammenhang mıt der charakterlı-
chen Bıldung und seinem geistlichen Hıntergrund bleibt im Pädagogium
sStEIS bewußt 125

Das Turnen späater dann dem Sammelbegrıff »S port« erfährt
während der folgenden Jahre bıs 1INs 20 Jahrhundert hıneın ständıg erwel-
ecrie Dıiıszıplinen und Möglichkeiten.  124 1909 wird, mıt Urc. Spenden Alt-
1eskyer Schüler, das Nıeskyer Schwimmbad eröffnet und seıt 1911 das
Jährliıche mehrtägige Schulsportfest dem Namen »Olympla« began-
gen.  1 uch in Zukunft erfreuen sıch TIurnen und por eınern ege
und werden mıt Freude und engagiertem Eıinsatz betrieben. In der Chroniık
von 1926 heißt cSsS »Ich bin überzeugt, dass Nıesky, gerade weiıl 6S S

früh Wert und Notwendigkeıt der Leibesübungen erkannt hat, dazu berufen
ist, uUunserem veräusserlichten Zeıitgeist gegenüber das alte, echte Turner-
ideal hochzuhalten und uUunserer deutschen Jugend einzupflanzen, WIE ın
den Worten uUunsercs JI urnvaters Bourquıin seinen klassıschen Ausdruck g-
funden hat Laß e1n Mann miıch werden, der voll uCcC und Art stark und
rein auf Erden See]l und Leıb bewahrt!' och immer steht über dem Eingang
UNSCICI Turnhalle eın schlichtes Kreuz und der Spruch: >Preiset Gott

Das Nieskyer urn)-Liederbuch VO 1896 enthält neben Volks- un Wanderliedern
auch viele Vaterlands- un Kriegslieder: z7z B VO Schenkendorf, Claudıius, Fr
Rückert, Hoffmann VO Fallersileben, rn Geibel, Fontane, KÖr-
nNneT 1862 diıchtete Bourquıin eın 1ed auf » DIie eutsche Flotte«
122 Sıie ste heute noch ar ohne (nebelkreuz wırd als olche noch benutzt
un gılt als die älteste Schulturnhalle Deutschlands.
123 Vgl Koch, Morgenfeıer 1936 »Nicsky erstre dıe Ausgeglichenheıit des Yan-
Zzen Menschen.« (Justav Koch (1886-195 7) War Lehrer in Niesky un 1919-
1945
124 1900 wurden Tennisplätze angelegt, In den 700er Jahren uch eın Platz für
ockey; Gelegenheit ZU Stabhochsprung; ın den Wer Jahren wurden auch
Radtouren möglıch.

Bedeutsam War dıe Siegerehrung am nde des Festes. In der ede am
Jeweils klar der tragende Grundgedanke des Auftrages der Mannestüchtigkeıit ZUuUr
hre Gottes ZUuU Ausdruck Während des Ersten Weltkrieges fand keın »Olymplia«

danach wieder VO 1919 bıs 7weiten Weltkrieg.
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Leıbe und ın Geıiste, welche sınd (jottes.< Deutsche Jugend,
Wann wirst du das wıeder verstehen?«126

Teıl Verunsicherung der Tradıtionen

Diıese hier nebeneınander in ihrem geschichtlichen Verlauf dargestellten
»Nieskyer Tradıtionen« sınd NUu  —; freilich WIeE ja schon deutlich wurde
auch auf’s engste mıteinander verwoben, daß WIr letztlich wıeder ein Bıld
VOT uns en

Die » Neue Zeıt«, dıe Zeıt der Natıonalsozialistischen ewegung beginnt
nıcht mıt einem Schlag: 1933 Ihr »Ansturm« wırd vielmehr schon in den
zwanziger Jahren spürbar und wächst, Je undurchsıichtiger und unsıcherer
dıe Verhältnisse ın Deutschland werden, stärker. Es gart langsam,
oder besser gesagt der Acker für das Kommende wırd naCcC und nach be-
stellt Wıe sıecht In diıesen Jahren, 1919-1932, dıe innere und außere Verfas-
SUNg des Pädagogiums aus, Wıe wirken sıch dıe überkommenen
Tradıtionen gegenüber der polıtischen, wirtschaftliıchen, sozıalen, kulturellen
und auch pädagogischen Verunsicherung jener Zeıt aus?

Am Juniı 1919 Iındet dıe Unterzeichnung des Versailler Friedensver-
LTages S{al Deutschlan ist allgemeın deprimıiert, außerlich und innerlıch.
uch das en und Arbeiten im Pädagogium bleibt davon nıcht unberührt.
Freilıch gibt für eınen chul- und Internatsbetrieb nıcht ınfach eınen
Stillstand. Dıie täglichen Aufgaben, Erfordernisse und Gewohnheıiten beste-
hen weıter weiıl Junge Menschen da sınd. Da gılt zunächst dıe Devıse:
Weitermachen.!?! Dıe Möglıchkeıiten Nıeskys werden genutzt und als Br-
leichterung der pädagogischen Arbeıt in diıeser Zeıt besonders SCIN wahrge-
NOMMECN Seien die leinen Feste auf der (Teeabend, Geburtstags-
feier), die Feste des SaNZCH Internates (Geburtstag des Dırektors auf den
Schöpfswiesen), Feste der Brüdergemeine (Kınderfest, Missıionsfest, Ad-
ventszeıt mıt dem Sternebauen und chmücken der Stuben), oder einfach
diıe vielen spielerisch-jugendlichen Unternehmungen in Astrachan 128 auf
den Spielplätzen, _im Wınter auf der Rutschbahn!?? oder ın der weıtläufigen

126 Niesky, 1926, Heft 59;
427 Niesky, 1919, eft 41, 6-8; Niesky 1920, Hefit 46, s 1F
128 S.o0 Anm 106
129 Ein Hügel mıt ZWE1 parallelen Fisbahnen Die Schlitten hatten Fıskufen und
wurden mıiıt einer Stange gelenkt.
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mgebung des Ortes Und SONS ist jeder Tag angefüllt mıt vielen leinen
Begebenheıten, Auseinandersetzungen, Strafen, Tränen, Lernen, Lachen,
Versetzungsnöten, Postempfang U.V.

Dieses Alltagsleben gılt C5S, mıl den Verhältnissen der ach-
kriegszeıt in Eınklang ÜE bringen. Fuür dıe zukünftige Arbeıt genere aber
wirken deutlich dıe geistlıche Tradıtion und auch dıe patrıotische motivie-
rend und richtungweisend.

Das Ende des Krieges hat ernüchternd gewirkt und einem Nachden-
ken geführt. Der idealıstische Schwung ist abgeebbt. Dennoch verliert INa
»das AI lhıebe Vaterland« nıcht aus Herz und Sınn. Im Gegenteıl, ıhm
muß wıeder aufgeholfen werden, aber mıt Vorzeichen. »Aller Scheıin-
und Geschäftspatriotismus, all dıe oberflächliche und NUur stımmungsmässige
Begeisterung wırd Von dem Feuer der Not verzehrtUmgebung des Ortes. Und sonst ist jeder Tag angefüllt mit vielen kleinen  Begebenheiten, Auseinandersetzungen, Strafen, Tränen, Lernen, Lachen,  Versetzungsnöten, Postempfang u.v.m.  Dieses ganze Alltagsleben gilt es, mit den neuen Verhältnissen der Nach-  kriegszeit in Einklang zu bringen. Für die zukünftige Arbeit generell aber  wirken deutlich die geistliche Tradition und auch die patriotische motivie-  rend und richtungweisend.  Das Ende des Krieges hat ernüchternd gewirkt und zu einem Nachden-  ken geführt. Der idealistische Schwung ist abgeebbt. Dennoch verliert man  »das arme liebe Vaterland« nicht aus Herz und Sinn. Im Gegenteil, ihm  muß wieder aufgeholfen werden, aber mit neuen Vorzeichen. »Aller Schein-  und Geschäftspatriotismus, all die oberflächliche und nur stimmungsmässige  Begeisterung wird von dem Feuer der Not verzehrt ... Und wie mit der Va-  terlandsliebe, so geht es auch mit dem Glauben ... Es wäre gut, wenn wir  beizeiten die Unechtheit dessen erkannt hätten, was wir Glauben nannten,  ehe ein noch stärkerer Sturm kommt und uns vollends umwirft.«1%0 »Unser  zerrüttetes Volk braucht mancherlei zum Wiederaufbau, aber genesen kann  es nur am Christusglauben. Gerade heutzutage darf eine Schule, die nach  besten Kräften Christen erziehen will, die darin ihren gottgegebenen  Hauptberuf sieht, in ihrer Wirksamkeit nicht zurückgehen.«!31  Nicht zufällig wird 1920 seitens der Brüdergemeine ein »Verein für brü-  derische Erziehung« gegründet mit der Absicht: »Alles das, was wir ... von  Wertvollem in Unterricht und Erziehung aus früherer Zeit überkommen  haben, zu erhalten, zu pflegen und im Geiste unserer Väter den Forderun-  gen der Zeit entsprechend weiter zu bilden.«!32 Und das heißt bei den all-  gemein unsicheren Zeitläuften, die in vieler Hinsicht Unruhe und Unord-  nung mit sich bringen, die pädagogische Arbeit neu zu fassen.  Eine straffe Hausordnung wird für notwendig erachtet, der Schularbeit  wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die Erziehungsaufgabe wird  1923 so formuliert: »gute schulische und charakterliche Bildung ... ohne  Drängen zu Gott führen  offen für alles Grosse, Schöne und Gute  Weltoffenheit.«13 Das ist eine weitgespannte Aufgabe. Wird man allem ge-  recht werden können? »Ohne Drängen zu Gott führen«, dazu schreibt ein  Stubenbruder: »In dieser bitter ernsten Zeit, wo alles wankt und bricht, was  130 Niesky, 1920, Heft 46, S. 1+2, Einleitung Th. Marx.  131 Niesky, 1920, Heft 46, S. 11.  132 Niesky, 1920, Heft 44/45, Beilage.  133 Niesky, 1922, Heft 50, S. 5.  88Und WIE mıt der Va-
terlandslıebe, geht auch mıt dem Glauben Es ware gul, WCNN WITr
beızeıiıten die Unechtheit dessen erkannt hätten, Was WIr Glauben nannten,
ehe eın noch stärkerer Sturm kommt und uns Vvollends umwirft.«  150 »Unser
zerrutteties olk braucht mancherle1 Zu Wiıederaufbau, aber SENCSCH kann
6S 198888 Chrıistusglauben. Gerade heutzutage darf eıne Schule, dıe nach
besten Kräften Christen erziehen wiıll, dıe darın ıhren gottgegebenen
Hauptberuf sıeht, iın iıhrer Wırksamkeit nıcht zurückgehen.«  131

Nıcht zufällig wırd 1920 seıtens der Brüdergemeıne eın » Vereın für brü-
derische Erziehung« gegründet mıt der Absıcht »Alles das, Was WIrUmgebung des Ortes. Und sonst ist jeder Tag angefüllt mit vielen kleinen  Begebenheiten, Auseinandersetzungen, Strafen, Tränen, Lernen, Lachen,  Versetzungsnöten, Postempfang u.v.m.  Dieses ganze Alltagsleben gilt es, mit den neuen Verhältnissen der Nach-  kriegszeit in Einklang zu bringen. Für die zukünftige Arbeit generell aber  wirken deutlich die geistliche Tradition und auch die patriotische motivie-  rend und richtungweisend.  Das Ende des Krieges hat ernüchternd gewirkt und zu einem Nachden-  ken geführt. Der idealistische Schwung ist abgeebbt. Dennoch verliert man  »das arme liebe Vaterland« nicht aus Herz und Sinn. Im Gegenteil, ihm  muß wieder aufgeholfen werden, aber mit neuen Vorzeichen. »Aller Schein-  und Geschäftspatriotismus, all die oberflächliche und nur stimmungsmässige  Begeisterung wird von dem Feuer der Not verzehrt ... Und wie mit der Va-  terlandsliebe, so geht es auch mit dem Glauben ... Es wäre gut, wenn wir  beizeiten die Unechtheit dessen erkannt hätten, was wir Glauben nannten,  ehe ein noch stärkerer Sturm kommt und uns vollends umwirft.«1%0 »Unser  zerrüttetes Volk braucht mancherlei zum Wiederaufbau, aber genesen kann  es nur am Christusglauben. Gerade heutzutage darf eine Schule, die nach  besten Kräften Christen erziehen will, die darin ihren gottgegebenen  Hauptberuf sieht, in ihrer Wirksamkeit nicht zurückgehen.«!31  Nicht zufällig wird 1920 seitens der Brüdergemeine ein »Verein für brü-  derische Erziehung« gegründet mit der Absicht: »Alles das, was wir ... von  Wertvollem in Unterricht und Erziehung aus früherer Zeit überkommen  haben, zu erhalten, zu pflegen und im Geiste unserer Väter den Forderun-  gen der Zeit entsprechend weiter zu bilden.«!32 Und das heißt bei den all-  gemein unsicheren Zeitläuften, die in vieler Hinsicht Unruhe und Unord-  nung mit sich bringen, die pädagogische Arbeit neu zu fassen.  Eine straffe Hausordnung wird für notwendig erachtet, der Schularbeit  wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die Erziehungsaufgabe wird  1923 so formuliert: »gute schulische und charakterliche Bildung ... ohne  Drängen zu Gott führen  offen für alles Grosse, Schöne und Gute  Weltoffenheit.«13 Das ist eine weitgespannte Aufgabe. Wird man allem ge-  recht werden können? »Ohne Drängen zu Gott führen«, dazu schreibt ein  Stubenbruder: »In dieser bitter ernsten Zeit, wo alles wankt und bricht, was  130 Niesky, 1920, Heft 46, S. 1+2, Einleitung Th. Marx.  131 Niesky, 1920, Heft 46, S. 11.  132 Niesky, 1920, Heft 44/45, Beilage.  133 Niesky, 1922, Heft 50, S. 5.  88von

Wertvollem In Unterricht und Erziehung aus früherer Zeıt überkommen
haben, erhalten, d pflegen und 1im Geıiste unserer Väter den Forderun-
SCH der Zeıt entsprechend weıter bilden.«192 Und das heißt beı den all-
gemeın unsıcheren Zeıtläuften, dıe ıIn vieler Hınsıicht Unruhe und nord-
Nung mıt sıch bringen, dıe pädagogische Arbeıiıt NCUu assen.

Eıine traffe Hausordnung wiıird für notwendig erachtet, der Schularbeıit
wırd besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Dıe Erziehungsaufgabe wırd
1923 formuliert: »gule schulısche und charakterlıche Bıldung ohne
Drängen (Gott führen offen für es Grosse, Schöne und (zute
Weltoffenheit «1 Das ist eıne weıtgespannte Aufgabe. Wırd mMan em g_
recht werden können? »Ohne Drängen (Gott führen«, dazu schreıbt eın
Stubenbruder: »In dieser bitter ernsten Zeıt, es wankt und bricht, Wäas

lesky, 1920, Hefit 46, 1+2, Eıinleitung Marx
131 Nıesky, 1920, Heft 46, 11
132 Niesky, 1920, Heft Beilage
133 Niesky, 1922- Helt S 9
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WITr bisher für fest hıelten, wollen WIr Jungen SCIN VONn dem
mıtgeben, Wäas uns 1im Grunde alleın glücklich und froh machen kann und
uUuNscercm en einen alt g1bt, eine wahre innere Frömmigkeıtwir bisher für fest hielten, wollen wir unseren Jungen so gern etwas von dem  mitgeben, was uns im Grunde allein glücklich und froh machen kann und  unserem Leben einen Halt gibt, eine wahre innere Frömmigkeit ... Aber ...  dass wir unsere Jungen ja nicht religiös überfüttern und zuviel auf sie einre-  den wollen; sondern das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am meisten, aber  134  gerade das stellt an uns alle ja besonders hohe Anforderungen.«  Dem Austausch über diese Fragen dienen auch die »Pädagogischen  Abende«!3, Gegen alle Verunsicherung von außen erscheint ein gutes  Vertrauensverhältnis zwischen Lehrer und Schüler nach wie vor die wichtig-  ste pädagogische Grundlage zu sein. Doch es kann nur dort Bestand haben,  wo sich der Erzieher »im Dienst eines höheren Herrn« weiß.!36  Im schulischen Sektor beginnen in dieser Zeit aufgrund der allgemeinen  Schulreform manche Veränderungen. Die Weimarer Regierung will »jeder  Kulturrichtung freie Auswirkungsmöglichkeiten« geben. Br. W. Goerlitz  137  wertet dies positiv, weil sich der Staat damit auch den Privatschulen gegen-  über weit entgegenkommender zeigt, als es im Kaiserreich der Fall gewesen  war.!3 Der auch im Pädagogium eingerichtete »Arbeitsunterricht«!9 dient  der Förderung der Selbsttätigkeit der Schüler. Der Kunstunterricht wird er-  weitert, Musik blüht neu auf. Vorträge von Referenten von außerhalb brin-  gen neue Gedanken.  Aber eben dieses Regierungsprogramm, jeder Kulturrichtung freien  Raum zu geben, fordert die von den alten Traditionen geprägte pädagogi-  134 Niesky, 1922, Heft 50, S. 5.  135 Diese Abende fanden in sehr offener Art im Haus des Leiters der Unterabtei-  lung (Anstalt) statt und trugen viel zur Vertrauensbildung und Einheit im Kollegium  bei:  136 »Dieses fruchtbare Vertrauensverhältnis zwischen >unsern Jungen< und uns  >Brüdern< wird freilich nur solange bestehen bleiben, als wir unsere Arbeit nicht als  bezahlte Pflichtleistung auffassen, sondern im Geiste einer ganzen Hingabe an die  Sache unter persönlichen Opfern tun. Wenn uns einmal dieser Geist verloren ginge,  dann sollten wir uns nicht mehr >Brüder< nennen lassen, denn dann wären wir un-  sern Vätern untreu geworden. Und das wäre auch dann der Fall, wenn wir unsere  Arbeit nur noch täten, um der uns anvertrauten Jugend oder um des Vaterlandes  willen, sondern nicht zugleich und in erster Linie im Dienst eines höheren Herrn.«  Niesky, 1923, Heft 51, S. 3.  137 Vgl. Teil I B, Anmerk. 54.  138 W. Goerlitz, Pädagogium, Teil 2, S. 12/13 u. 21.  139 Eine Klasse oder eine kleinere Gruppe beärbeitet ein Thema, z.B. wird eine  Afrika-Ausstellung zur Behandlung der Kolonial- und Wirtschaftsfragen eingerich-  tet  89berwir bisher für fest hielten, wollen wir unseren Jungen so gern etwas von dem  mitgeben, was uns im Grunde allein glücklich und froh machen kann und  unserem Leben einen Halt gibt, eine wahre innere Frömmigkeit ... Aber ...  dass wir unsere Jungen ja nicht religiös überfüttern und zuviel auf sie einre-  den wollen; sondern das Beispiel des eigenen Lebens wirkt am meisten, aber  134  gerade das stellt an uns alle ja besonders hohe Anforderungen.«  Dem Austausch über diese Fragen dienen auch die »Pädagogischen  Abende«!3, Gegen alle Verunsicherung von außen erscheint ein gutes  Vertrauensverhältnis zwischen Lehrer und Schüler nach wie vor die wichtig-  ste pädagogische Grundlage zu sein. Doch es kann nur dort Bestand haben,  wo sich der Erzieher »im Dienst eines höheren Herrn« weiß.!36  Im schulischen Sektor beginnen in dieser Zeit aufgrund der allgemeinen  Schulreform manche Veränderungen. Die Weimarer Regierung will »jeder  Kulturrichtung freie Auswirkungsmöglichkeiten« geben. Br. W. Goerlitz  137  wertet dies positiv, weil sich der Staat damit auch den Privatschulen gegen-  über weit entgegenkommender zeigt, als es im Kaiserreich der Fall gewesen  war.!3 Der auch im Pädagogium eingerichtete »Arbeitsunterricht«!9 dient  der Förderung der Selbsttätigkeit der Schüler. Der Kunstunterricht wird er-  weitert, Musik blüht neu auf. Vorträge von Referenten von außerhalb brin-  gen neue Gedanken.  Aber eben dieses Regierungsprogramm, jeder Kulturrichtung freien  Raum zu geben, fordert die von den alten Traditionen geprägte pädagogi-  134 Niesky, 1922, Heft 50, S. 5.  135 Diese Abende fanden in sehr offener Art im Haus des Leiters der Unterabtei-  lung (Anstalt) statt und trugen viel zur Vertrauensbildung und Einheit im Kollegium  bei:  136 »Dieses fruchtbare Vertrauensverhältnis zwischen >unsern Jungen< und uns  >Brüdern< wird freilich nur solange bestehen bleiben, als wir unsere Arbeit nicht als  bezahlte Pflichtleistung auffassen, sondern im Geiste einer ganzen Hingabe an die  Sache unter persönlichen Opfern tun. Wenn uns einmal dieser Geist verloren ginge,  dann sollten wir uns nicht mehr >Brüder< nennen lassen, denn dann wären wir un-  sern Vätern untreu geworden. Und das wäre auch dann der Fall, wenn wir unsere  Arbeit nur noch täten, um der uns anvertrauten Jugend oder um des Vaterlandes  willen, sondern nicht zugleich und in erster Linie im Dienst eines höheren Herrn.«  Niesky, 1923, Heft 51, S. 3.  137 Vgl. Teil I B, Anmerk. 54.  138 W. Goerlitz, Pädagogium, Teil 2, S. 12/13 u. 21.  139 Eine Klasse oder eine kleinere Gruppe beärbeitet ein Thema, z.B. wird eine  Afrika-Ausstellung zur Behandlung der Kolonial- und Wirtschaftsfragen eingerich-  tet  89dass UNseIrCc Jungen Ja nıcht relıg1ös überfüttern und zuvıel auf S1e einre-
den wollen; sondern das Beıispıiel des eigenen ens wirkt meiısten, aber
gerade das stellt uns alle Ja besonders hohe Anforderungen.«

Dem Austausch über diese Fragen dienen auch die »Pädagogischen
Abende«1 egen alle Verunsicherung VOoNn außen erscheınt eın gules
Vertrauensverhältnis zwıischen Lehrer und chüler nach WIE VOTr die wichtig-
ste pädagogıische Grundlage semn. och kann NUur dort Bestand aben,

sıch der Erzieher »1m Dıenst eines Ööheren Herrn« weiß. 1536
Im schulıschen ektor beginnen in dieser Zeıt aufgrun der allgemeınen

Schulreform manche Veränderungen. Die Weiımarer Regierung ll »Jeder
Kulturrichtung freıe Auswirkungsmöglichkeiten« geben. Br Goerlıitz137/

ertet dıies posıtiv, weıl sıch der Staat damıt auch den Privatschulen N-
über weıt entgegenkommender ze1gt, als 1mM Kaıiserreich der Fall SCWESCH
war  138 Der auch 1mM Pädagogium eingerichtete »Arbeitsunterricht«  139 dient
der Förderung der Selbsttätigkeıit der chüler Der Kunstunterricht wıird CI-

weıitert, Musık NECU auf. Vorträge Von Referenten vOon außerhalb rın-
SCNH NECUC edanken

ber eben dieses Regierungsprogramm, Jeder Kulturrichtung freien
Raum geben, ordert dıe Von den alten Tradıtionen gepragte pädagogı-

1eS 1922, Heft 50, S
135 Diese bende fanden In sehr offener Art im Haus des Leiters der Unterabtei-
lung (Anstalt) un irugen viel Zur Vertrauensbildung und FEinheit 1m Kollegium
be1
136 » Dieses fruchtbare Vertrauensverhältnis zwıschen >unsern Jungen< un! uns
> Brüdern< wıird freilich NUur solange estehnen bleiıben, als WITr unsere Arbeıt nıcht als
bezahlte Pflichtleistung auffassen, sondern Im (jeiste einer L  n Hıngabe die
Sache persönlıchen Opfern tun Wenn uns einmal dieser (eist verloren ginge,
dann ollten WIT uns nicht mehr >Brüder< neENNECN lassen, denn dann wären WIT
SCrn Vätern untreu geworden. Und das wäre auch dann der Fall, ennn WIr unsere
Arbeit Nur noch äten, der uns anvertirauten Jugend oder des Vaterlandes
wiıllen, sondern nıcht zugleıich un in erster Linıe im Dienst eines höheren Herrn.«
Niesky, 1923, Heft S}.
137 Vgl eıl BY nmerk
138 Goerlitz, Pädagogium, eıl Z A
139 ıne Klasse oder ıne kleinere Gruppe bearbeıtet eın Ihema, 75 wird ıne
Airıka-Ausstellung ZuUuT Behandlung der Kolonial- un Wiırtschaftsiragen eingerich-
teft
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sche Taxıs stark heraus. Das Neue wırd teıls hoffnungsvoll, teıls skeptisch
aufgenommen und empfunden. Dıe NECUCN edanken, die In die Köple der
Jungen eindringen, mussen verarbeıtet werden. Sıe hören und erleben
haus, ın den Städten besonders, aber auch in Nıesky dıe Aktıvıtäten und
Werbung der Parteıen, auch dıe Unruhen, Streiks, dıe Inflatıon und D
beitslosigkeit.!*© ugleic verändern auch dıe technıschen Neuerungen VOI

lem Radıo und Fılm das en und die Informationsmöglichkeiten erheb-
ıch Durch die Erlaubnis, 1m Pädagogium Jetzt Fahrräder aben, vergrö-
ert sıch der persönlıche Freiraum auch da Der Individualismus nımmt
Von »Blasıertheit und Pennalısmus« ist dıe Rede, auch wırd beklagt, daß
»auf uUunserecen Gängen und Klassenzımmern mehr chlager als Volksliedersche Praxis stark heraus. Das Neue wird teils hoffnungsvoll, teils skeptisch  aufgenommen und empfunden. Die neuen Gedanken, die in die Köpfe der  Jungen eindringen, müssen verarbeitet werden. Sie hören und erleben zu-  haus, in den Städten besonders, aber auch in Niesky die Aktivitäten und  Werbung der Parteien, auch die Unruhen, Streiks, die Inflation und Ar-  beitslosigkeit.!*® Zugleich verändern auch die technischen Neuerungen vor  allem Radio und Film das Leben und die Informationsmöglichkeiten erheb-  lich. Durch die Erlaubnis, im Pädagogium jetzt Fahrräder zu haben, vergrö-  ßert sich der persönliche Freiraum auch da. Der Individualismus nimmt zu.  Von »Blasiertheit und Pennalismus« ist die Rede, auch wird beklagt, daß  »auf unseren Gängen und Klassenzimmern mehr Schlager als Volkslieder ...  leider auch einige Grammophone auf den Stuben ... (zu hören sind) ... In  alledem zeigt sich«, schreibt der Chronist, »wie eben auch unser Pädago-  gium jetzt hineingezogen ist in den Kampf um die Seele unseres Volkes.«141  Je mehr der Individualismus ‘gefördert und den liberalen Tendenzen  Raum gegeben wird, desto mehr, so fürchtet man, ist die Gemeinschaft, das  Volk, das Vaterland gefährdet. Alle Erziehung in Niesky bemühte sich zwar  ausgeprägt um den einzelnen - denken wir an das Stichwort »Kleine Maje-  stäten« - aber doch nie in dem modern individualistischen Sinne, sondern  stets sah man den einzelnen in einen größeren Zusammenhang eingebun-  den. Anfangs eindeutig an den Freund, den Heiland gebunden, in dem er  sein Heil findet, dann an den Dienst für diesen Herrn in der Gemeine und  140 Briefe des schweizer Schülers W. Weigum, 1922/23 in Niesky: 1. Mai Feier  6.5.23; Antifaschistenfest 31.7.23; Inflation 5.8.23; »Jetzt alles wieder viel teurer ... Es  gibt schon 5.000000 Markscheine und 10-50000 Mark Briefmarken. Eine Semmel  wird jetzt für 1000 Mark verkauft. Es ist schon eine schlechtere Valuta als in Russ-  land in manchen Teilen war. Viele seufzen: >Ach hätten wir unsern Kaiser noch.  Unter Wilhelm hatten wir unsere wenigen Steuern zu zahlen und jetzt und Präsident  Ebert!< So hörte ich vorgestern einen Arbeiter klagen ... Lorly wird Dir erzählt ha-  ben ... auch von der nationalsozialistischen Versammlung in Nürnberg, wo wir wa-  ren. [Br. Egbert Schulze hatte in den Sommerferien 1923 eine Reisegruppe von  Schülern geleitet, u.a. auch nach Nürnberg. d.Vf.] ... Es ist gut, daß es doch noch ein  paar Millionen gesund denkende Männer und Frauen gibt im Deutschen Volk, die  sich für einen nationalen Gedanken begeistern können.« (Späterer Kommentar v.  W. Weigum: >Das werden ziemlich genau die Worte Br. Schulzes gewesen sein, der  mich mit seiner sympathischen, aber politisch gefährlichen Begeisterungsfähigkeit  beeindruckt hatte.<)  Niesky, 1923, Heft 50, S. 1: Das Weitererscheinen des Blattes ist in Frage gestellt,  das Heft 50 kostet jetzt 100.000 Mark.  141 Niesky, Heft 64, 1928, S. 13.  90leiıder auch einige rammophone auf den Stubensche Praxis stark heraus. Das Neue wird teils hoffnungsvoll, teils skeptisch  aufgenommen und empfunden. Die neuen Gedanken, die in die Köpfe der  Jungen eindringen, müssen verarbeitet werden. Sie hören und erleben zu-  haus, in den Städten besonders, aber auch in Niesky die Aktivitäten und  Werbung der Parteien, auch die Unruhen, Streiks, die Inflation und Ar-  beitslosigkeit.!*® Zugleich verändern auch die technischen Neuerungen vor  allem Radio und Film das Leben und die Informationsmöglichkeiten erheb-  lich. Durch die Erlaubnis, im Pädagogium jetzt Fahrräder zu haben, vergrö-  ßert sich der persönliche Freiraum auch da. Der Individualismus nimmt zu.  Von »Blasiertheit und Pennalismus« ist die Rede, auch wird beklagt, daß  »auf unseren Gängen und Klassenzimmern mehr Schlager als Volkslieder ...  leider auch einige Grammophone auf den Stuben ... (zu hören sind) ... In  alledem zeigt sich«, schreibt der Chronist, »wie eben auch unser Pädago-  gium jetzt hineingezogen ist in den Kampf um die Seele unseres Volkes.«141  Je mehr der Individualismus ‘gefördert und den liberalen Tendenzen  Raum gegeben wird, desto mehr, so fürchtet man, ist die Gemeinschaft, das  Volk, das Vaterland gefährdet. Alle Erziehung in Niesky bemühte sich zwar  ausgeprägt um den einzelnen - denken wir an das Stichwort »Kleine Maje-  stäten« - aber doch nie in dem modern individualistischen Sinne, sondern  stets sah man den einzelnen in einen größeren Zusammenhang eingebun-  den. Anfangs eindeutig an den Freund, den Heiland gebunden, in dem er  sein Heil findet, dann an den Dienst für diesen Herrn in der Gemeine und  140 Briefe des schweizer Schülers W. Weigum, 1922/23 in Niesky: 1. Mai Feier  6.5.23; Antifaschistenfest 31.7.23; Inflation 5.8.23; »Jetzt alles wieder viel teurer ... Es  gibt schon 5.000000 Markscheine und 10-50000 Mark Briefmarken. Eine Semmel  wird jetzt für 1000 Mark verkauft. Es ist schon eine schlechtere Valuta als in Russ-  land in manchen Teilen war. Viele seufzen: >Ach hätten wir unsern Kaiser noch.  Unter Wilhelm hatten wir unsere wenigen Steuern zu zahlen und jetzt und Präsident  Ebert!< So hörte ich vorgestern einen Arbeiter klagen ... Lorly wird Dir erzählt ha-  ben ... auch von der nationalsozialistischen Versammlung in Nürnberg, wo wir wa-  ren. [Br. Egbert Schulze hatte in den Sommerferien 1923 eine Reisegruppe von  Schülern geleitet, u.a. auch nach Nürnberg. d.Vf.] ... Es ist gut, daß es doch noch ein  paar Millionen gesund denkende Männer und Frauen gibt im Deutschen Volk, die  sich für einen nationalen Gedanken begeistern können.« (Späterer Kommentar v.  W. Weigum: >Das werden ziemlich genau die Worte Br. Schulzes gewesen sein, der  mich mit seiner sympathischen, aber politisch gefährlichen Begeisterungsfähigkeit  beeindruckt hatte.<)  Niesky, 1923, Heft 50, S. 1: Das Weitererscheinen des Blattes ist in Frage gestellt,  das Heft 50 kostet jetzt 100.000 Mark.  141 Niesky, Heft 64, 1928, S. 13.  90(zu hören Sınsche Praxis stark heraus. Das Neue wird teils hoffnungsvoll, teils skeptisch  aufgenommen und empfunden. Die neuen Gedanken, die in die Köpfe der  Jungen eindringen, müssen verarbeitet werden. Sie hören und erleben zu-  haus, in den Städten besonders, aber auch in Niesky die Aktivitäten und  Werbung der Parteien, auch die Unruhen, Streiks, die Inflation und Ar-  beitslosigkeit.!*® Zugleich verändern auch die technischen Neuerungen vor  allem Radio und Film das Leben und die Informationsmöglichkeiten erheb-  lich. Durch die Erlaubnis, im Pädagogium jetzt Fahrräder zu haben, vergrö-  ßert sich der persönliche Freiraum auch da. Der Individualismus nimmt zu.  Von »Blasiertheit und Pennalismus« ist die Rede, auch wird beklagt, daß  »auf unseren Gängen und Klassenzimmern mehr Schlager als Volkslieder ...  leider auch einige Grammophone auf den Stuben ... (zu hören sind) ... In  alledem zeigt sich«, schreibt der Chronist, »wie eben auch unser Pädago-  gium jetzt hineingezogen ist in den Kampf um die Seele unseres Volkes.«141  Je mehr der Individualismus ‘gefördert und den liberalen Tendenzen  Raum gegeben wird, desto mehr, so fürchtet man, ist die Gemeinschaft, das  Volk, das Vaterland gefährdet. Alle Erziehung in Niesky bemühte sich zwar  ausgeprägt um den einzelnen - denken wir an das Stichwort »Kleine Maje-  stäten« - aber doch nie in dem modern individualistischen Sinne, sondern  stets sah man den einzelnen in einen größeren Zusammenhang eingebun-  den. Anfangs eindeutig an den Freund, den Heiland gebunden, in dem er  sein Heil findet, dann an den Dienst für diesen Herrn in der Gemeine und  140 Briefe des schweizer Schülers W. Weigum, 1922/23 in Niesky: 1. Mai Feier  6.5.23; Antifaschistenfest 31.7.23; Inflation 5.8.23; »Jetzt alles wieder viel teurer ... Es  gibt schon 5.000000 Markscheine und 10-50000 Mark Briefmarken. Eine Semmel  wird jetzt für 1000 Mark verkauft. Es ist schon eine schlechtere Valuta als in Russ-  land in manchen Teilen war. Viele seufzen: >Ach hätten wir unsern Kaiser noch.  Unter Wilhelm hatten wir unsere wenigen Steuern zu zahlen und jetzt und Präsident  Ebert!< So hörte ich vorgestern einen Arbeiter klagen ... Lorly wird Dir erzählt ha-  ben ... auch von der nationalsozialistischen Versammlung in Nürnberg, wo wir wa-  ren. [Br. Egbert Schulze hatte in den Sommerferien 1923 eine Reisegruppe von  Schülern geleitet, u.a. auch nach Nürnberg. d.Vf.] ... Es ist gut, daß es doch noch ein  paar Millionen gesund denkende Männer und Frauen gibt im Deutschen Volk, die  sich für einen nationalen Gedanken begeistern können.« (Späterer Kommentar v.  W. Weigum: >Das werden ziemlich genau die Worte Br. Schulzes gewesen sein, der  mich mit seiner sympathischen, aber politisch gefährlichen Begeisterungsfähigkeit  beeindruckt hatte.<)  Niesky, 1923, Heft 50, S. 1: Das Weitererscheinen des Blattes ist in Frage gestellt,  das Heft 50 kostet jetzt 100.000 Mark.  141 Niesky, Heft 64, 1928, S. 13.  90In
ledem zeigt sich«, schreıbt der Chronist, »WIe eben auch Pädago-
g1um Jetzt hineingezogen ist ın den Kampf dıe Seele uUunsercs Volkes.«141
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nach und nach verstärkt auch 1Im Dıenst des Herrn NUun in der Gemeiinschaft
des Volkes, des Vaterlandes Und da vieles wankt und sıch aufizulösen
droht, wırd der »Kamp dıe Seele des Volkes« zu zentralen ema
Hıer scheıint Nıesky gerade das gemeınschaltliche und sozıale Denken N

seiner Erfahrung christliıcher Gemeinschaft und Bruderliebe als besonderes
Pfand einbringen können.

Das folgende Gediıcht VONn Herman Anders Krüger!*? spricht für sıch:
Eın NEUCT Geist soll uns durchgehen,
gerecht und freı VON altem Irug,
Eın Deutschtum al erstehen,
schlıcht innerlıch sıch selbst
Wiıe Brüder woll’n WIT all uns finden,
ZUT Arbeıt reichen uns dıie Hand,
den eıd der Stände überwinden,
den Friıeden aun für und Land
Eın jeder soll ren kommen,
der edlich NECUC Dr schafft,
doch jeder I1NUuUSsS dem (Janzen TOomMmMen
un opfern, Je nach seiner Kraft
Dann geht m Aaus chmach und unden

neuen Glaubens Sternenzelt,
dann werden angsam WIr gesunden
und Kınder und dıe Welt . 145

och das Streben und Hoffen auf eıne bessere Zeıt traägt miıt sıch das Be-
wußtseın, chmach erlıtten aben, dıe noch getilgt werden muß So bleibt
INan sensıbel bei allem, Was polıtısch mıt Deutschlan: geschieht. Br. Fr
Drexler144 ermahnt an der für alle chulen angeordneten » Trauerfeier für
das geraubte Oberschlesien!®nach und nach verstärkt auch im Dienst des Herrn nun in der Gemeinschaft  des Volkes, des Vaterlandes. Und da so vieles wankt und sich aufzulösen  droht, wird der »Kampf um die Seele des Volkes« zum zentralen Thema.  Hier scheint Niesky gerade das gemeinschaftliche und soziale Denken aus  seiner Erfahrung christlicher Gemeinschaft und Bruderliebe als besonderes  Pfand einbringen zu können.  Das folgende Gedicht von Herman Anders Krüger!®? spricht für sich:  Ein neuer Geist soll uns durchgehen,  gerecht und frei von altem Trug.  Ein neues Deutschtum soll erstehen,  schlicht innerlich sich selbst genug.  Wie Brüder woll’n wir all uns finden,  zur Arbeit reichen uns die Hand,  den Neid der Stände überwinden,  den Frieden bau’n für Stadt und Land.  Ein jeder soll zu Ehren kommen,  der redlich neue Werke schafft,  doch jeder muss dem Ganzen frommen  und opfern, je nach seiner Kraft.  Dann geht’s empor aus Schmach und Wunden  zu neuen Glaubens Sternenzelt,  dann werden langsam wir gesunden  und unsre Kinder und die Welt.!%®  Doch das Streben und Hoffen auf eine bessere Zeit trägt mit sich das Be-  wußtsein, Schmach erlitten zu haben, die noch getilgt werden muß. So bleibt  man sensibel bei allem, was politisch mit Deutschland geschieht. Br. Fr.  Drexler!4* ermahnt an der für alle Schulen angeordneten »Trauerfeier für  das geraubte Oberschlesien!® ... in eindringlichen Worten unsere Jungen,  Körper und Geist tüchtig zu machen, um unserm armen Vaterlande dereinst  wieder zu Macht und Ansehen zu helfen.«14® Und bei der Besetzung des  142 Herman Anders Krüger, Verfasser des Bubenromanes »Gottfried Kämpfer«, in  dem er das Leben im Pädagogium beschreibt. Selbst Schüler in Niesky gewesen.  143 Niesky, 1923, Heft 50, s.o. Einleitung.  144 Friedrich Drexler, Direktor des Pädagogiums v. 1899-1924.  145 Aufgrund des Versailler Vertrages an Polen mit für 1921 zugesagten. freien  Wahlen. Trotz der 60% Stimmen für Deutschland wird Oberschlesien geteilt: die  wichtigsten Industriestädte kommen an Polen, u.a. Königshütte u. Kattowitz (Kl.  Ploetz, 1963).  146 Niesky, 1922, Heft 50, S. 9.  Zin eindringlichen orten UNsSseCEIC Jungen,
Körper und Geıist tüchtig Z machen, uUuNnscerm Vaterlande dereinst
wıeder Macht und Ansehen helfen.«  146 Und beı der Besetzung des
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Friedrich Drexler, [DDıirektor des Pädagogiums
145 Aufgrund des Versaıiller Vertrages Polen mıt für 1921 zugesägten freiıen
Wahlen. Trotz der 60% Stimmen für Deutschland wird Oberschlesien geteilt: dıe
wichtigsten Industriestädte kommen Polen, Könıigshütte Kattowitz
Ploetz,
146 Niesky, I922. eft 50,
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Ruhrgebietes!*/ weıst Br Goerlitz »auf dıe Bedeutung der chmach-
vollen Vergewaltigung UNsSCICSs Vaterlandes« hın »Als 6r seın dreimalıges:
Ihr ur das nıe vergessen!Ruhrgebietes!!” weist Br. W. Goerlitz »auf die Bedeutung der schmach-  vollen Vergewaltigung unseres Vaterlandes« hin. »Als er sein dreimaliges:  Ihr dürft das nie vergessen! ... in den Chorsaal rief, da zeugten die feuchten  Augen manchen Jünglings, dass auch die jungen Herzen verstanden hatten,  worum es geht.«148 Ein 15jähriger schweizer Schüler schreibt nach Hause:  »Der Teeabend wurde mit ... einem dreifachen >pergat< [wohl pereat, es  möge zugrundegehen, d. Vf.] auf die Franzosen geschlossen.«14? und im  nächsten Brief zu lesen: »Von April an wird Französisch in den Schulen ab-  geschafft und stattdessen russisch gelehrt, da sie sagen, mit Frankreich hät-  ten sie auf mindestens 100 Jahre nichts mehr zu schaffen, dagegen mit  Russland sind sie ja verbündet.«!°0 Derselbe Schüler erzählt von der Feier  des 1. Mai in Niesky: »Ich kam gerade aus der Privatstunde, als ein unge-  heurer Strom von Arbeitern sich vorbeiwälzte. Vorn wurde eine rote Fahne,  mit >Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit< aufgestickt, vorbeigetragen. Dann  folgte die Musik, dahinter wurden wieder Fahnen, unter denen die schwarz-  rot-goldene Republikanerfahne, getragen.«!°1! Ende Juli 1923 schreibt er:  »Letzten Sonntag war ein Anti-Faschistenfest der kommunistischen Partei  Deutschlands gegen alles nationale und rechtsstehende.  m152  3  Die Vaterländischen Feste werden im Pädagogium feierlich begangen, !>  Manöver in der Nähe besucht,!°* in Astrachan spielerisch mit den alten  156  Holzgewehren!°> Gefechte von Burg zu Burg ausgetragen  , und verständ-  147 1923 mit der Begründung, Deutschland habe vorsätzlich seine Kohlenlieferun-  gen vernachlässigt, marschieren französisch-belgische Truppen in das Ruhrgebiet ein  und besetzen es nach und nach (Kl. Ploetz, 1963).  148 Niesky, 1923, Heft 51, S. 9.  149 W, Weigum, s.0. Anmk. 140, hier Brief v. 18.2.1923.  150 Rapallo-Vertrag zwischen Deutschland und USSR am 16.4.1922. W. Weigum,  Brief v 23:2.1923:  151 W, Weigum, Brief v. 6.5.1923.  152 W. Weigum, Brief v. 31.7.1923.  153 U.a. Gefallenengedenktag am 1. März mit Feier am Ehrenmal vor dem Wit-  wenhaus und Feier im Pädagogiums-Chorsaal angesichts der Gedächtnistafeln ge-  fallener Schüler und Lehrer. Br. Goerlitz mahnte: »Lebt Ihr für das Vaterland, wie  sie für das Vaterland gestorben sind.« - 12. Mai, Feier anläßlich Hindenburgs Verei-  digung zum Reichspräsidenten. - Auch das Stahlhelmfest wurde »von unseren Jun-  gen mit Begeisterung genossen«. Niesky, 1925, Heft 55, S. 10+11.  154 Durch Vermittlung von Reichswehroffizieren, die mit Niesky befreundet waren  [d. Vf.].  155 Vom Nieskyer Regiment (1840-1918) her stammend.  156 Niesky, 1925, Heft 55, S. 5/6 »Kanonenbau und Gefecht gegen >6<«.  92in den Chorsaal rief, da zeuglen dıe feuchten
ugen manchen Jünglings, dass auch dıe Jungen Herzen verstanden hatten,
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lıcherweıse wiıird auch der Wunsch nach dem alten »Nieskyer Regiment«,
das 1919 verboten worden Wäl, In der Anstalt wıeder wach, schwärmten
nıcht auch dıe Alt-Nıeskyer noch davon und praktızıerte INnan nıcht ohnehın
och mıiıt Freude den »Felddienst«?!1>/

och der vaterländısche Gedanke, der bıs ZU Ersten Weltkrieg völlıg
unversehrt und eindeutig WAÄrT, wırd NUu  b NCUu reflektiert.1°S Nun wırd betont,
daß das 1e1 natiıonaler Erziehung weniıger e1n »Entfachen ohender Vater-
ländıscher Begeıisterung, als eın tat- und opferbereıtes Erschauern unter he1-
lıger Verantwortlichkeit« sel.  159 Dıe demokratıischen Verhältnisse geben der
Miıtverantwortung KRaum. Das Interesse wächst. Im Pädagogium wırd In
Vorträgen über den Völkerbund und dıe Innenpolitik gesprochen. eım
Essen wird das Wiıchtigste AUSs den Zeıtungen vorgelesen.  160 Dıiıe Lektüre In
der Prima nımmt zeıtgemäße Themen auf. 161 Dıe Not des Landes ist deut-
ıch VOT ugen und dıe Brüder sehen als hre dringend nötige Aufgabe
d. »der Jugend für dıe sozlale Frage dıe ugen öffnen«  162 Es sınd Satze

lesen WIE »Natıonale Gesinnung INUSsSs heute In erster Linıe sozıale Ge-
sınnung sein«‚ und derselbe Bruder krıitisiert rückblickend »Zu UNSCICT Zeıt

d. V{f.] WIES INan uns wohl das 1e]1 der Hıngabe ans Vaterland, aber
mehr im Bliıck auf den Krieglicherweise wird so auch der Wunsch nach dem alten »Nieskyer Regiment«,  das 1919 verboten worden war, in der Anstalt wieder wach, schwärmten  nicht auch die Alt-Nieskyer noch davon und praktizierte man nicht ohnehin  noch mit Freude den »Felddienst«?!57  Doch der vaterländische Gedanke, der bis zum Ersten Weltkrieg völlig  unversehrt und eindeutig war, wird nun neu reflektiert.!°”® Nun wird betont,  daß das Ziel nationaler Erziehung weniger ein »Entfachen lohender Vater-  ländischer Begeisterung, als ein tat- und opferbereites Erschauern unter hei-  liger Verantwortlichkeit« sei.!”* Die demokratischen Verhältnisse geben der  Mitverantwortung Raum. Das Interesse wächst. Im Pädagogium wird in  Vorträgen über den Völkerbund und die Innenpolitik gesprochen. Beim  Essen wird das Wichtigste aus den Zeitungen vorgelesen.!® Die Lektüre in  der Prima nimmt zeitgemäße Themen auf.!°! Die Not des Landes ist deut-  lich vor Augen und die Brüder schen es als ihre dringend nötige Aufgabe  an, »der Jugend für die soziale Frage die Augen zu öffnen«!°, Es sind Sätze  zu lesen wie: »Nationale Gesinnung muss heute in erster Linie soziale Ge-  sinnung sein«, und derselbe Bruder kritisiert rückblickend: »Zu unserer Zeit  [1915 d.Vf.] wies man uns wohl das Ziel der Hingabe ans Vaterland, aber  mehr im Blick auf den Krieg ... Jedenfalls begeisterten wir uns zu einseitig  für das Wehrhafte am vaterländischen Gedanken. Die Wehr ist uns genom-  men. Machen wir aus der Not die Tugend: ... sittliche Erneuerung unseres  Volkes ... und wahre Volksgemeinschaft.«163 Auf das »verantwortlich leben«  und das Vorleben, wie es Walter Flex!® betont hat, kommt es an. »Vater-  157 W. Weigum, Brief vom 10.6.1923. Niesky, 1927, Heft 62, S. 4+5 »Felddienst der  Anstalt«.  158 Julius Vogt: Ansprache auf dem Solander Rotstein anläßlich einer Sonnenwend-  feier mit Jugend aus Niesky und Herrnhut 1925. Vogt war Lehrer in Niesky 1924-  1932;  159 Niesky, 1927, Heft 63, S. 7.  160 Daneben werden aber auch wie eh und je Bücher vorgelesen, Reisebeschrei-  bungen, Historisches.  161 Z.B. Hans Grimm: »Volk ohne Raum; Oswald Spengler: »Der Untergang des  Abendlandes« u.a.  162 Niesky, 1922, Heft 49, s. 2/3: »Aus dem Vademecum für junge brüderische Stu-  denten«: 5. Stelle dich auf eigene Füße ...; 6. Strebe nach Verantwortung, nicht nach  Begünstigung; 7. Suche Freunde aus allen Ständen ... H.A. Krüger.  163 Niesky, 1928, Heft 64, S. 14; Julius Vogt: Schüler im Pädagogium im Ersten  Weltkrieg, Lehrer u. Stubenbruder 1924-1932.  164 Walter Flex, geb. 1887, gefallen 1917, Weltkriegserzählung: »Der Wanderer zwi-  schen beiden Welten.«  93Jedenfalls begeisterten WIr uns einseltig
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163 Niesky, 1928, Heft 64, 1 9 Julius Voagt: Schüler im Pädagogium im Ersten
Weltkrieg, Lehrer Stubenbruder 1924-1932

Walter Flex, geb 1887, gefallen 1917, Weltkriegserzählung: » Der Wanderer ZWI1-
schen beıden Welten.«
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landslıebe bedeutet heute in erstier Linıie Bruderlhebe über alle Schranken
hinweg« und beı em »ıhm als Scheıite dienen«. 165

Immer öfter wırd 1im »Niesky« dıe sozıuale rage angesprochen un dıs-
kutiert, auch Von ehemalıgen cChulern Eıner weıst auf Matthäus 2,37-40106
als praktische sung hin.16/ Als in den Jahren 1931/32 in Nıesky für Er-
werbslose Unterhaltungsnachmittage angeboten werden, beteiligen sıch
auch Jungen des Pädagogiums mıt daran, indem S1IC Spiele abDhalten und
Kollekten für Arbeıtslose ammeln.

Im Zusammenhang mıt der ründung der »Feldschar«  168 ın der Anstalt,
1929, entsteht eıne thematisch neuartıge Dıskussion zwıischen dem Chronıi-
sten und Alt-Nıeskyern dıe rage der inneren Bereclitigung der Feld-
schar. Dem Vorwurf des wıieder aufkommenden Mılıtarısmus wird mıt Be-
ZUg auf Otto Dibelius16? VO Chronisten egegnet: »>Um des Gewissens
willen können WITr SiE d Jungen, V{.| nıcht in der Ilusıon eınes Friedens-
reiches auf en erziehen.«  170 Eın anderer Alt-Nieskyer schreıbt: »Die
Nıeskyer Jugend soll nıcht Menschen der Vergangenheıt CTZOBCNH werden,
sondern olchen der Zukunftlandsliebe bedeutet heute in erster Linie Bruderliebe über alle Schranken  hinweg« und bei allem »ihm als Scheite dienen«. 16©  Immer öfter wird im »Niesky« die soziale Frage angesprochen und dis-  kutiert, auch von ehemaligen Schülern. Einer weist auf Matthäus 22,37-401°  als praktische Lösung hin.!°’ Als in den Jahren 1931/32 in Niesky für Er-  werbslose Unterhaltungsnachmittage angeboten werden, beteiligen sich  auch Jungen des Pädagogiums mit daran, indem sie Spiele abhalten und  Kollekten für Arbeitslose sammeln.  Im Zusammenhang mit der Gründung der »Feldschar«1® ;n der Anstalt,  1929, entsteht eine thematisch neuartige Diskussion zwischen dem Chroni-  sten und Alt-Nieskyern um die Frage der inneren Berechtigung der Feld-  schar. Dem Vorwurf des wieder aufkommenden Militarismus wird mit Be-  zug auf Otto Dibelius!®? vom Chronisten begegnet: »Um des Gewissens  willen können wir sie [d. Jungen, d. Vf.] nicht in der Illusion eines Friedens-  reiches auf Erden erziehen.«!7° Ein anderer Alt-Nieskyer schreibt: »Die  Nieskyer Jugend soll nicht zu Menschen der Vergangenheit erzogen werden,  sondern zu solchen der Zukunft ... keineswegs aber zu der Sorte Menschen  der Gegenwart, die sich darin gefallen, im pazifistischen Fahrwasser zu plät-  schern ... In Niesky, da wird eine Jugend erzogen, die wir brauchen, wenn  165 J. Vogt, Ansprachen, 1925; vgl. auch J. Vogt, Lebenslauf.  166 »Du sollst lieben Gott deinen Herrn ... Du sollst deinen Nächsten lieben wie  dich selbst.«  167 Niesky, 1928, Heft 65, S. 16.  168 Niesky, 1929, Heft 68, S. 4ff. Die »Feldschar« wurde dem Direktor der Anstalt  (Unterabteilung) zum Geburtstag am 29.6.1929 »geschenkt«. In der Gründungsur-  kunde heißt es: »Zur Nieskyer Feldschar hat sich im Frühjahr anno domini 1929 die  Hausgemeine der Unterabteilung pädagogii Unitatis Fratrum zusammengeschlossen  unter Verantwortlichkeit ihres gesamten derzeitigen Kollegiums. Gestaffelt in 30  Rotten, 6.Mannschaften und 2 Fähnlein, unter Führung ihrer Rottmeister, Fähnri-  che und Obristen untersteht sie dem einheitlichen Befehl des Feldmeisters. Er bürgt  dem Leiter der Anstalt für Geist und Führung der Feldschar.  In bewußter Anknüpfung an die Tradition des Nieskyer Regiments strebt die Feld-  schar nach deren Fortentwicklung und Verinnerlichung entsprechend dem Gebot  der Stunde und dem Geist der brüderisch-christlichen Erziehung unsers Hauses.  Selbstzucht und Wille zum Ganzen, frohe Bereitschaft zum Dienen, Führertum in  Verantwortung sind darum ihr Ziel und ihr Daseinsrecht.«  169 D. Dr. Otto Dibelius, ev. Theologe, geb. 1880, führendes Mitglied der Beken-  nenden Kirche, Bischof der Brandenburgischen Landeskirche. Hinweis auf sein  Buch »Friede auf Erden«, Furche Verlag 1930.  170 Niesky, 1930, Heft 71, S. 6/7.  94keineswegs aber \ der Sorte Menschen
der Gegenwart, die sıch darın gefallen, im pazıflıstıschen Fahrwasser plät-
schernlandsliebe bedeutet heute in erster Linie Bruderliebe über alle Schranken  hinweg« und bei allem »ihm als Scheite dienen«. 16©  Immer öfter wird im »Niesky« die soziale Frage angesprochen und dis-  kutiert, auch von ehemaligen Schülern. Einer weist auf Matthäus 22,37-401°  als praktische Lösung hin.!°’ Als in den Jahren 1931/32 in Niesky für Er-  werbslose Unterhaltungsnachmittage angeboten werden, beteiligen sich  auch Jungen des Pädagogiums mit daran, indem sie Spiele abhalten und  Kollekten für Arbeitslose sammeln.  Im Zusammenhang mit der Gründung der »Feldschar«1® ;n der Anstalt,  1929, entsteht eine thematisch neuartige Diskussion zwischen dem Chroni-  sten und Alt-Nieskyern um die Frage der inneren Berechtigung der Feld-  schar. Dem Vorwurf des wieder aufkommenden Militarismus wird mit Be-  zug auf Otto Dibelius!®? vom Chronisten begegnet: »Um des Gewissens  willen können wir sie [d. Jungen, d. Vf.] nicht in der Illusion eines Friedens-  reiches auf Erden erziehen.«!7° Ein anderer Alt-Nieskyer schreibt: »Die  Nieskyer Jugend soll nicht zu Menschen der Vergangenheit erzogen werden,  sondern zu solchen der Zukunft ... keineswegs aber zu der Sorte Menschen  der Gegenwart, die sich darin gefallen, im pazifistischen Fahrwasser zu plät-  schern ... In Niesky, da wird eine Jugend erzogen, die wir brauchen, wenn  165 J. Vogt, Ansprachen, 1925; vgl. auch J. Vogt, Lebenslauf.  166 »Du sollst lieben Gott deinen Herrn ... Du sollst deinen Nächsten lieben wie  dich selbst.«  167 Niesky, 1928, Heft 65, S. 16.  168 Niesky, 1929, Heft 68, S. 4ff. Die »Feldschar« wurde dem Direktor der Anstalt  (Unterabteilung) zum Geburtstag am 29.6.1929 »geschenkt«. In der Gründungsur-  kunde heißt es: »Zur Nieskyer Feldschar hat sich im Frühjahr anno domini 1929 die  Hausgemeine der Unterabteilung pädagogii Unitatis Fratrum zusammengeschlossen  unter Verantwortlichkeit ihres gesamten derzeitigen Kollegiums. Gestaffelt in 30  Rotten, 6.Mannschaften und 2 Fähnlein, unter Führung ihrer Rottmeister, Fähnri-  che und Obristen untersteht sie dem einheitlichen Befehl des Feldmeisters. Er bürgt  dem Leiter der Anstalt für Geist und Führung der Feldschar.  In bewußter Anknüpfung an die Tradition des Nieskyer Regiments strebt die Feld-  schar nach deren Fortentwicklung und Verinnerlichung entsprechend dem Gebot  der Stunde und dem Geist der brüderisch-christlichen Erziehung unsers Hauses.  Selbstzucht und Wille zum Ganzen, frohe Bereitschaft zum Dienen, Führertum in  Verantwortung sind darum ihr Ziel und ihr Daseinsrecht.«  169 D. Dr. Otto Dibelius, ev. Theologe, geb. 1880, führendes Mitglied der Beken-  nenden Kirche, Bischof der Brandenburgischen Landeskirche. Hinweis auf sein  Buch »Friede auf Erden«, Furche Verlag 1930.  170 Niesky, 1930, Heft 71, S. 6/7.  94In Nıesky, da wırd eine Jugend CTZORCNH, dıe WIr brauchen, WENN

165 Vogt, Ansprachen, 1925; vgl uch V ogt, Lebenslauf.
» Du sollst heben (Jott deiınen Herrn [Du sollst deinen Nächsten lıeben wıe

dıch selbst.«
167 Niesky, 1928, Heft 65, 16

Niesky, 1929, eft 68, 4{f. DiIie »Feldschar« wurde dem Dırektor der Anstalt
(Unterabteilung) Zu Geburtstag 29.6.1929 »geschenkt«. In der Gründungsur-
kunde heißt »Zur Nieskyer Feldschar hat sıch 1mM rühjahr NnO domuinı 9729 dıe
Hausgemeine der Unterabteilung pädagog!l Unitatis Fratrum zusammengeschlossen
un! Verantwortlichkeit ihres derzeıtigen Kollegiums. Gestaffelt ın 3()
Rotten, 6 Mannschaften un Fähnlein, un Führung iıhrer Rottmeister, Fähnri-
che un Obristen untersteht sıe dem einheıtlıchen Befehl des Feldmeisters. Er bürgt
dem Leiter der Anstalt für (jeist un Führung der Feldschar.
In bewußter Anknüpfung die Iradıtion des Nıeskyer Regiments strebt die eld-
schar nach eren Fortentwicklung un Verinnerlichung entsprechend dem
der Stunde un dem (jeist der brüderısch-christlichen Erziehung uUunNnscCIS Hauses.
Selbstzucht un Wille ZU Ganzen, TO Bereitschaft um Dienen, Führertum in
Verantwortung sınd darum ıhr ie] un: ihr Daseinsrecht.«
169 Dr Otto Dibelius, Theologe, geb 1880, führendes Miıtglied der eken-
nenden Kirche, Bischof der Brandenburgischen Landeskirche. 1INnweis auf sein
uch „Friede auf Erden«‚ Furche Verlag
170 Niesky, 1930, Heft F: 6/7
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Deutschland aus dem en der Gegenwart herausgerissen werden sollDeutschland aus dem Elend der Gegenwart herausgerissen werden soll ...  und singt, wie wir einst: Mit Herz und Hand für’s Vaterland.«171  Die Diskussion über Militarismus, Wehrhaftigkeit, Zucht und Ordnung  geht weiter und wird auf die Frage zugespitzt: »Wehrhaftigkeit oder Unter-  gang des Volkes«, doch bleibt sie darin nicht stecken. Immer dringender  setzt sich am Pädagogium in diesen Jahren wachsender allgemeiner wirt-  schaftlicher Not und demzufolge starker Sehnsucht nach Veränderung und  Neuwerdung der Gedanke durch, daß es bei dem Ringen um die Zukunft  des Vaterlandes um einen »Kampf zwischen Licht und Finsternis« geht.  »Hinter all dem Weltgeschehen spüren wir unheimliche Mächte  . Das  Licht, das Gott im Heiland angezündet hat, wird siegen.«!72? Erneuerung des  Volkes kann nur durch Umkehr zu Gott geschehen, indem wir seinen Wil-  len erfüllen.!’3 Besonders eindrücklich sind in diesem Zusammenhang die  Aktus-Reden!’4 von Br. W. Goerlitz 1931/32, die eine unter dem Thema  »Das Heilige«, in der er vor dem Hintergrund der Kraftlosigkeit des Volkes  und dem Chaos an den Universitäten zur Mitarbeit an der Gesinnung neuer  Sicherheit aufruft. In den Mitarbeitern müsse das Heilige Macht gewinnen,  von ihm sollen sie sich innerlich umwandeln lassen. Das Heilige aber ist  »ein Christenglaube, der mit dem Heiligen Gott und seiner Offenbarung in  Jesus Ernst macht und das gesamte Menschenleben unter die Verantwor-  tung vor ihm stellt ... Eine Vaterlandsgesinnung mit einem vertieften Sinn  für die Güter unseres Volkslebens und mit der Forderung unbegrenzter  Hingabe an die wahren Volksinteressen, ein Sozialismus ohne Klassen-  schranken und Parteischranken, der mit der Brüderlichkeit vollen prakti-  schen Ernst macht, eine Menschengesinnung, die endlich den eingewurzel-  ten Völkerhass innerlich zu überwinden strebt, der Führergedanke, der Ge-  danke der Mitverantwortung auch der werdenden Menschen, und manches  andere Heilige mehr. In diese Fronten müsst Ihr eintreten!«  175  Die andere Rede, 1932, unter dem Thema: »Kampf der Geister«, enthält  folgende Gedanken: »Wir brauchen Führer, viele tausend Führer aller  Grade, die in der Stille geistig ausgereift sind, in deren individueller Persön-  lichkeit alles seine besondere Ausprägung gewonnen hat, die mehr zu bieten  haben als ein Richtungsprogramm, die dauernd zuzulernen bereit und fähig  171 A.a.O., 1930, Heft 71, S. 10/11.  172 A.a.O., 1931, Heft 72, S. 1, Einleitung Th. Marx.  173 A.a.O., 1932, Heft 77, S. 1.  174 Vgl. Teil I B, Anmerk. 56.  175 Niesky, 1931, Heft 73, S. 1-4.  95und sıngt, WIE WITr einst: Mıt Herz und Hand ur’s Vaterland.«  1
Dıe Dıskussion über Miılıtarısmus, Wehrhaftigkeıt, UuC. und Ordnung

geht weıter und ırd auf die rage zugespitzt: »Wehrhaltigkeit der Unter-
gang des Volkes«, doch bleibt S1€E darın nıcht stecken. Immer driıngender

sıch Pädagogium iın diesen Jahren wachsender allgemeiner wiırt-
schaftlıcher Not und demzufolge starker Sehnsucht nach Veränderung und
Neuwerdung der Gedanke Uurc daß beı dem Rıngen die Zukunft
des Vaterlandes einen »Kamp zwıischen Licht und Finsternis« geht.
»Hınter all dem Weltgeschehen spuren WIr unheimliche ächte Das
Licht, das (ott im Heıiıland angezündet hat, wırd siegen.«  172 Erneuerung des
Volkes kann NUur durch Umkehr (Gott geschehen, indem WIT seinen Wıl-
len erfüllen.! S Besonders eindrücklich sınd ın diesem Zusammenhang die
Aktus-Reden1/4 Von Br Goerlitz 1931/32, dıe eıne dem ema
»Das Heılıge«, ın der VOT dem ıntergrund der Kraftlosigkeit des Volkes
und dem a0os den Universitäten ZUTr Miıtarbeıiıt der Gesinnung
Siıcherheıit ufruft In den Miıtarbeıitern mMUusse das Heılıge Z gewınnen,
VvVon ıhm sollen S1IE sıch innerlıich umwandeln lassen. Das Heılıge aber ist
»eın Chrıstenglaube, der mıt dem Heılıgen (ott un seiıner Offenbarung in
Jesus Ernst macht und das gesamlte Menschenleben dıe Verantwor-
tung VOT iıhm stelltDeutschland aus dem Elend der Gegenwart herausgerissen werden soll ...  und singt, wie wir einst: Mit Herz und Hand für’s Vaterland.«171  Die Diskussion über Militarismus, Wehrhaftigkeit, Zucht und Ordnung  geht weiter und wird auf die Frage zugespitzt: »Wehrhaftigkeit oder Unter-  gang des Volkes«, doch bleibt sie darin nicht stecken. Immer dringender  setzt sich am Pädagogium in diesen Jahren wachsender allgemeiner wirt-  schaftlicher Not und demzufolge starker Sehnsucht nach Veränderung und  Neuwerdung der Gedanke durch, daß es bei dem Ringen um die Zukunft  des Vaterlandes um einen »Kampf zwischen Licht und Finsternis« geht.  »Hinter all dem Weltgeschehen spüren wir unheimliche Mächte  . Das  Licht, das Gott im Heiland angezündet hat, wird siegen.«!72? Erneuerung des  Volkes kann nur durch Umkehr zu Gott geschehen, indem wir seinen Wil-  len erfüllen.!’3 Besonders eindrücklich sind in diesem Zusammenhang die  Aktus-Reden!’4 von Br. W. Goerlitz 1931/32, die eine unter dem Thema  »Das Heilige«, in der er vor dem Hintergrund der Kraftlosigkeit des Volkes  und dem Chaos an den Universitäten zur Mitarbeit an der Gesinnung neuer  Sicherheit aufruft. In den Mitarbeitern müsse das Heilige Macht gewinnen,  von ihm sollen sie sich innerlich umwandeln lassen. Das Heilige aber ist  »ein Christenglaube, der mit dem Heiligen Gott und seiner Offenbarung in  Jesus Ernst macht und das gesamte Menschenleben unter die Verantwor-  tung vor ihm stellt ... Eine Vaterlandsgesinnung mit einem vertieften Sinn  für die Güter unseres Volkslebens und mit der Forderung unbegrenzter  Hingabe an die wahren Volksinteressen, ein Sozialismus ohne Klassen-  schranken und Parteischranken, der mit der Brüderlichkeit vollen prakti-  schen Ernst macht, eine Menschengesinnung, die endlich den eingewurzel-  ten Völkerhass innerlich zu überwinden strebt, der Führergedanke, der Ge-  danke der Mitverantwortung auch der werdenden Menschen, und manches  andere Heilige mehr. In diese Fronten müsst Ihr eintreten!«  175  Die andere Rede, 1932, unter dem Thema: »Kampf der Geister«, enthält  folgende Gedanken: »Wir brauchen Führer, viele tausend Führer aller  Grade, die in der Stille geistig ausgereift sind, in deren individueller Persön-  lichkeit alles seine besondere Ausprägung gewonnen hat, die mehr zu bieten  haben als ein Richtungsprogramm, die dauernd zuzulernen bereit und fähig  171 A.a.O., 1930, Heft 71, S. 10/11.  172 A.a.O., 1931, Heft 72, S. 1, Einleitung Th. Marx.  173 A.a.O., 1932, Heft 77, S. 1.  174 Vgl. Teil I B, Anmerk. 56.  175 Niesky, 1931, Heft 73, S. 1-4.  95Eıne Vaterlandsgesinnung mıt einem vertieften Sınn
für die (Güter UNsSCICS Volkslebens und mıt der Forderung unbegrenzter
Hıngabe die wahren Volksinteressen, eIn Sozialısmus hne Klassen-
schranken und Parteischranken, der mıiıt der Brüderlıc  eıt vollen praktı-
schen Ernst macht, eiıne Menschengesinnung, die endlich den eingewurzel-
ten Völkerhass innerlich überwinden strebt, der Führergedanke, der (Ge-
danke der Miıtverantwortung auch der werdenden Menschen, und manches
andere Heiılıge mehr. In diese Fronten musst Ihr eintreten'!'« 175

Dıe andere Rede, 1932, dem ema »Kampf der Geister«, enthält
folgende Gedanken »Wır brauchen Führer, O  Q ausend Führer er
rade, dıie in der Stille geistig ausgereilt sınd, in deren indıvidueller Persön-
iıchkeit es seıne besondere Auspragung NNCH hat, die mehr bieten
haben als eın Rıchtungsprogramm, die auernd zuzulernen bereıt und fähıg

171 A.a.O., 1930, Heft $
1/2 A.a.O., 1931, Heflt 7 'g 1'7 Einleitung Marx
173 A.a.O., 1932, Heft T4
174 Vgl eıl BY nmerk 56
73 lesky, 1931, Heft F3 S
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sınd Männer, dıe, auch WCNN s1e sıch natürlıch In eine STOSSC Rıchtung eiIN-
ordnen, Persönlichkeiten für sıch sınd und bleiben und nıcht NUrTr als Nullen
hınter die Eıns des Führers tretensind - Männer, die, auch wenn sie sich natürlich in eine grosse Richtung ein-  ordnen, Persönlichkeiten für sich sind und bleiben und nicht nur als Nullen  hinter die grosse Eins des Führers treten ... Unser Volksleben braucht aber  noch etwas anderes, was gegenwärtig schr wenig geübt und geachtet wird:  Achtung vor anderer Ueberzeugung, auch vor feindlicher Ueberzeu-  gung.«  176  So wirkt sich das Ringen um die »Seele des Volkes« in Niesky aus. Junge  Menschen sollen bewußt mit all ihren Gaben mit geschärftem Gewissen,  verantwortungsbewußt und freudig zu Mitgestaltern der Zukunft des deut-  schen Volkes werden. Das wird als der aus den Traditionen des Glaubens,  der Bildungsweite, der Vaterlandsliebe und jener Manneszucht (Turnvater  Bourquin) erwachsende Auftrag gesehen.  »Worauf warten wir? ... Das Wirtschaftsgebäude der Welt kracht in allen  Fugen, die Maschine unserer deutschen Wirtschaft stöhnt und ächzt und  droht stille zu stehen. Im Innern des Volkes gärt es unheimlich. Jeder fragt,  was morgen geschehen wird. Alles Zeichen, daß Gewaltiges, Neues sich vor-  bereitet ...«177 »Es ist Zeit! ... aufzustehen vom Schlaf; die Nacht ist vorge-  rückt, der Tag aber ist nahe herbeigekommen« (Römer 13,11). »Dein Volk  ... braucht Kämpfer gegen all die finsteren Geister, die es verderben wollen,  braucht Lichtträger, die das Licht der Wahrheit, Reinheit, Gerechtigkeit,  Treue, des Friedens und der Liebe hineintragen in seine Dunkelheit. Aber  siegreich kannst Du nur kämpfen ... wenn Du selbst ... im Lichtkreis Jesu  lebst.«178  Literaturverzeichnis  Aeltestenratsprotokolle. Niesky, Januar 1935, 1. Sitzung (S. 77); April 1936,  S. 203. Gemein-Archiv Niesky.  Hermann Theodor Bauer:  - Psychologie des Jugendalters in Zinzendorf und die Jugend, Otto Ut-  tendörfer, Furche Verlag, Berlin 1923, S. 183-191  - Die Pflege der Männlichen Jugend, Quelle und Meyer, Leipzig, 1918  - Lebenslauf, in: Mitteilungen aus der Brüdergemeine, 1920, 2/3, S. 64-  117  176 A.a.O., 1932, Heft 76, 2/3 Aktusrede Ostern 1932.  177 A.a.O., 1931, Heft 75, Dez., Einleitung Th. Marx.  178 A.a.O., 1932, Heft 78. Einleitung Th. Marx.  96Unser Volksleben braucht aber
och eIwas anderes, Was gegenwärtig sehr wenig geü und geachtet wird:
Achtung VOT anderer Ueberzeugung, auch VOT feindlicher VUeberzeu-
SUNß.«176

So wirkt sıch das Rıngen die »Seele des Volkes« In Niesky dUus unge
Menschen sollen bewußt mıt all ıhren en mıt geschärftem Gewıssen,
verantwortungsbewußt und freudig L, Miıtgestaltern der Zukunft des deut-
schen Volkes werden. Das ırd als der aus den Tradıtionen des aubens,
der Bıldungsweite, der Vaterlandsliıebe und Jener Manneszucht (Turnvater
Bourquin) erwachsende Auftrag gesehen.
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UMMARY

lesky Iradıtions and the Onslaught of New Age
Introduction

The most important boardıng school for boys IU  — by the Moravıan Congre-
gatıon in Germany Was the Paedagogium in Nıesky, Oberlausıtz. After
existence of almost 200 ıts demise Came in ebruary 945 ıth the end
of the Second [0)8 War Its specıal PUrDOSC right u the 20th CenLlury
had een traın boys for ıfe of SeErvIce in the Moravıan Church. After the
ına school examınatıons, the pupıls attended the Moravıan Theologica
Seminary, and after theır studies there moOost of ihem returned the
Paedagogıum aSs teachers and educators before being called ın
another parısh. the beginning of the 19th CENLUTY, OYS who WETC notL
members of the Moravıan Church admıtted pupıls the Paedago-
gı1um. Thıs that the school took wıder oblıgatıons in the educatıo-
nal fiıeld

The CIa of Natıonal Socialısm (1933-1945) presented the Paedagogıum d

Christian school wıth the greates challenge in ıts hıstory. The PUFrDOSC of
thıs artıcle 15 examıne how and ıf the Pacedagogium succeeded durıng thıs
per10d of extreme polıtiıcal change ın adherıng 18 ıfs educatıonal task 1N-
spiıred by ıts Christian ethic. Thıs hould help the reappraisal of 1mpor-
tant moment ın the recent hıstory of the Paedagogıum.

In art examıne the four maın tradıtions of the Paedagogium in theır
hıstorical development. In art I1 WIE ook al the per10d between 1918 and
19323 before examınıng the Natıonal Socıalıst CIa in art 111 ın detaıl. In partl

analyse ıf from cCurrent standpoınt.
Part

The Moravıan spirıtual tradıtiıon
the beginnıng Was Zinzendorf’s pedagogıcal CONCEDIL: »Make children

acquaıinted wıth the Savıour.« Thiıs Wäas nOoTt be achieved by CC and
conversion but children WETC o learn {O know theır Savıour and under-
stand how much he OVEeE hem In hıs CYCS they aATrc {Jittle majesties«. This
central ıdea, which Was adopted accordıng {O the needs of each generatıon,
Was adhered untıl the VEr Y end The example of the teachers themselves
and the trusting relatiıonshıp between them and the boys In theır always
played ımportant role in thıs respecl. revıval aM ON£ Sen10Tr pupıls ın



1841 ensured for SOMEC time posıtıve relig10us and thıcal influence. But
there WEIC also per10ds of disıllusiıonment and sometımes unsuıtable teach-
N External influences also presented challenge the valıdıty of the
tradıtions. It Was maınly due the continulty of iınfluential personalıties, CS-

pecially those entrusted wıth the headshıp of the chool that the Moravıan
relig10us tradıtıon survıved ın the Paedagogium.

The humanıstic scientific tradıtion
The Moravıan Church needed industri10us, well-educated people for its

relıg10us mi1ssıon. The Paedagogium egan Dy offerıng classıcal educatıon:
Latın and ree Later, other languages and clence subjects WEIC added
the curriculum. Lype of humanıst Gymnasıum developed which WCIC

added in the 20th CENLUrYy other forms of educatıon that pul INOIC emphasıs
practical subjects. Untıil the end, Latın and ree major subjects. In

the Bismarck CTa the school Was placed under superVvIs10n. The requıl-
ements became INOTC specıalıze and MOTC demandıng. In 1944 the NC
sLiate took OVCT complete control and thıs step mean the end of the Mora-
vian School in Niesky.

The idealistic-patriotic fradıtıon
As ell as the ancıent Greek and Latın lıterary classıcs, the children WEIC

also taught the classıcs of modern lıterature: Herder, Goethe, Schiller and
Kant ese formed _- increasıngly influential intellectual basıs wıth ıdealı-
st1C tendencies al the time of the WAarTrs of independence (1813-1815) agaınst
apoleon which, allıed {O the lıbertarıan and patriotic ıdeas of Fıchte,
rn and Jahn, led A spiırıt of idealıistıic patrıotism whıich had strong
influence the whole ıfe of the Paedagogium. Prussian victories WEIC

ebrated wıth enthusıasm. In 18  s the 11-:14 year-old pupiıls formed the
»Niesky Regiment« m themselves. The mperl1a Proclamation of 1871
strengthened patriotic feeling. The Empıre by (G0d’s (jrace Oun total d
NCce Many pupıls and teachers joined u soldıers ın the Fırst World
War (800 in all) and risked theır lıves for theır COUNITY. 182 of them died
during the War The bıtter end of the War and the Ireaty of Versaıilles Canl

as d deep OC all »OQur DOOT beloved Fatherland«: Was everything in
vaın? What dıd the future hold?

The Youth and Gymnastıc Organızations
» Ye WEIC bought wıt h pPrICE: glorify God therefore in YOUTr body«, Cor

6,20, and »All OUT strength and W be thıne, Jesus«. Thıs Waäas the mo
behind all the mM rom 1765 onwards ın the chool par hıkıng (for
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future of pılgrimage), and gymnastlıcs (beginning of the 19th CCN-

ury The PCETSON whose influence Was thıs respect Was the ))gym
nastıcs father« Brother Theodor Bourquın (teacher 185 / 62 and SONg WT1I-

ter) Later Sspor became EVCN INOIC wıdespread and from 1911 onwards
there as school SpOrts Compe'  tılıon »Olympla« The Bourquıin SONg »Let

become mMan full of virfue and kındness strong and DUrC maınlaınıng
body and soul earth« Was SUuNg the VeErY end

Part 11
Tradıtions plunged nto uncertaın durıng the Weımar Republıic Germany
Wäas externally and internally of depression The Paedagogiıum
chared thıs feeling Nevertheless ıfe al the aedagogıum took ILs AC|
stomed COUTSC wıth ıfs JOyS and OITOWS and small However regrei
for the of the » DOOTF beloved Fatherland« remaıned the hearts and
mınds of all Reflection and willingness change became NCCCSSATY In the
educatıonal field there Was also search for renewal What remaıned
portant Was the exıislıng between teachers and pupıls However the
NC cultural lıberties of democracy, lıberalısm and iındıyıdualısm egan
influence the pupıls The modern worl penetrated the Paedagogı:um wıth
the grammophone hıt 5 and the ethos of student organızalıons

The Paedagogi:um also joıned the »fight for the soul of the people«
NC natıonal CONSCIOUSNCSS Was NCCESSATY »A 1918  S Germany Wäas <<

The pupıls wıtnessed the INCICASINg polıtical dıvisıons partıcularly
those between OmMMUNISIS and natıonal soclalısts The feeling of natıonal
SCIOUSNESS Was strong the Paedagogiıum which ooked back long
tradıtion of »faıthfulness the Fatherland«

However there WEIC also critical attıtudes miılıtarısm and the arm Yy
the Same ıme socıal CONSCIOUSNCSS the face of INass unemployment
creased The cConcept of the COMMUuUnNıIL became ımportlant solıdarıty, fra-
terniıtYy, chared responsıbiulıty The pupıls WEIC made of theır S1-
bılıty and duty shape the future of the (German naltlıon accordance wıth
0d’s commandments.

Tom thıs struggle IMOTEe deep-seated combat emerged. There Was talk
of »sıinıster D' and the »battle of the spirıts« The renewal of Christian
belıef became NCCCSSaT Y »It iime from slumber << »The AIc
visıble that somethıng powerfu and NCW happenıng.« ese WETC the
ıdeas transmıiıtted tOo the pupıls Everybody ace the what dıd the
yYCar 1933 hold for them? TD he continued IN Nr
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